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i'.:Ucker, indem damit das Phenylglykos­
azon dargestellt wird (E. Fischer). 
50 ecm Harn werden mit etwa 2 g 
salzsaurem Phenylhydrazin und 3 bis 4 g 
Natriumacetat eine. halbe Stunde im 
Wasserbade erwärmt. Nach dem Er­
kalten scheiden sieh bei Anwesenheit 
Ton Traubenzucker die charakteristischen 
Kristalle des Phenylglykosazons aus 
(Schmelzpunkt des aus Alkohol um­
kristallisierten Körpers 204 bis 2050). 

Nitroprussidnatrium (Lichtschutz) 
(Legaf). . Die frisch bereitete Lösung 
von Nitroprussidnatrium gibt mit Aceton 
rubinrote Farbe, die auf Zugabe eines 
Ueberschusses von Essigsäure karminrot 
wird. Diese Reaktion kann auch im 
Harn selbst angestellt werden. 

Jodjodkaliumlösung. Dient zur Aus­
führung der Lieben'schen Jodoformprobe. 
Man alkalisiert das Harndestillat mit 
Natronlauge oder Sodalösung und setzt 

Zum. Nachweis von Pentosen. etwas Jodjodkaliumlösung zu. Bei 
Gegenwart von Aceton tritt Abscheid-

Orcin (Lichtschutz) wird entweder ung von Jodoform ein, am Geruch und 
allein durch Erhitzen einer Spur Orcin gelben Kriställchen kenntlich. Aldehyd 
mit salzsäurehaltigem Harn (rötlichblaue und Alkohol können zu Täuschungen 
Färbung, später Abscheidung eines Veranlassung geben. Daher stellt man 
blauen Farbstoffes) oder sicherer in der sicherer die Gunning'sche Probe mit 

Bial'aohen Lösung (Lichtschutz) zum Jodtinktur (annähernd 10 proz.) an. Man 
Nachweise von Pentosen verwendet. alkalisiert den Harn mit Ammoniak­
Die Bi a l' sehe Lösung ist m o g- flüssigkeit und setzt dann tropfenweise 
liehst frisch zu bereiten (Keller), Jodtinktur zu bis der ausfallende 
darf also nicht vorrätig ge- schwarzeJodstickstoff nicht mehr sofort 
halten werden. Es werden ver- verschwindet (Heyl). Bei Gegenwart 
schiedene Ausführungen angewendet. von Aceton scheidet sich Jodoform ab. 
Krafft: 5 ccm Reagenz gerade einmal Der Jodstickstoff verschwindet all­
aufkochen und etwa 5 Tropfen Harn mählich. Aldehyd und Alkohol geben 
zugeben; oder 5 ecm Reagenz und hierbei kein· Jodoform. 
etwa 2 ccm Harn im Reagenzglase mit . 
Wattebausch verE!chließen undimWasser-Zum Nachweis von Acetessig-
bade bis fast zum Sieden erhitzen; säure. 
dann bei Seite stellen und erkalten 
lassen; Pentosen geben smaragdgrüne 
Färbung. 

Phloroglucin. (Lichtschutz) (Tollens­
Salkowski}. Man löst eine kleine Messer­
spitze Phloroglucin in der Wärme in 
5 bis 6 ccm Salzsäure (1,19), so daß 
nicht alles gelöst wird. Man teilt in 
zwei Teile, gibt nach dem Erkalten 
zur einen Hälfte etwa 10 Tropfen des 
Pentose - Harns, zur anderen Hälfte 
normalen Harn. Beim Eintauchen in 
siedendes Wasser tritt beim pentose­
haltigen bald von oben her Rotfärbung 
ein; normaler Harn ändert seine Farbe 
kaum (Heyl, a. a. 0.). 

Zum Nachweis von Aceton. 

Aceton wird am besten im Destillate 
des Harns nachgewiesen. 

Eisenchloridlösung 1_10 pZt Eisen ent­
haltend) (Lichtschutz). Gerhardt's Re­
aktion. Man versetzt den Harn tropfen­
weise mit Eisenchloridlösung. Das 
entstehende Ferriphosphat filtriert man 
ab und setzt neuerdings einige Tropfen 
Eisenehloridlösung zu; eine bordeaux­
rote Farbe zeigt Acetessigsäure an; die 
Farbe verschwindet beim Erhitzen (zum 
Unterschied von Salizylsäure). Sicherer 
stellt man die Reaktion derart an, daß 
man die Acetessigsäure mit Aether aus­
schüttelt, den Aether im Scheidetrichter 
trennt und mit verdünnter Eisen­
chloridlösung versetzt; es entsteht violette 
bis bordeauxrote Färbung. Acetessig­
säure zerfällt bald (namentlich beim 
Erwärmen) in Aceton und Kohlensäure; 
daher ist der Harn möglichst frisch zu 
prüfen; nebenher kann man immer 
Aceton nachweisen. 
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Zum N ach w e i s von Urobilin. Z um Nach w e i s v o n Ga 11 e n fa r b • 
stoff. Amylalkohol nimmt aus Harn, der 

mit Salzsäure angesäuert ist, den gelben Salpetersäure, aalpetrige Säure ent-
haltend. Man gibt zu reiner Salpeter­

Farbstoff Urobilin auf. In dieser Lös- säure etwas ranchende Salpetersäme, bis 
ung ist im Spektralapparate das saure das Gemisch schwach gelblich aussieht. 
Spektrum zu beobachten: Breiter Ab- Zur Gmelin'schen Reaktion (auf Bili­
sor~tionsstr~if~n in Blau. rubin), entweder als Zonenreaktion; 

Zm.kchlondlosung, 10 proz. Entweder Unterschichten der Säure unter den 
der AmJ:lalko~ola~~zug oder . der H~rn Harn mit langausgezogener Pipette: 
selbst wird mit eimgen ~cm Zmkchlo.r1d- Grüner Ring, der bald in blau, violett, 
l~su~g .und. darauf ~1t :A,mmonmak- rot übergeht. Beweisend ist nur grün 
fl~ss1gke1t versetzt, .bis srnh der. zu- (Biliverdin). Rasch beobachten! Auf 
nachst entste~ende Nieder.schlag w1e~~r weißem Untergrunde; grüne Farbe ver­
gelöst hat. Bei Anwesenheit von Urob1hn schwindet bald. oder man filtriert den 
tritt schön grünr~te Fluoreszens . auf. braunen, beirr: Schütteln g e l b e n 
Im Spektroskop 1st das metallische Schaum gebenden Harn legt das 
Spektrum d~s Uro~ilins __ zu beobac.hten Filter auf eine Glasplatte 'und betupft 
~der AbsorpbonssJreifen r~ckt nach hnks, es mit der Salpetersäure; außen grüner 
1m Blau und V10lett wird es heller). Ring (dann blan, violett, rot, die aber 

Zin.kacetatlöung (alkoholische, 10 proz. nichts beweisen). 
Anreibung) dient zur schnellen Orientier- . Calciumchloridlösung (10 proz.) und 
ung (nach Schlesinger). Man schüttelt Natri.mkarbonatlö~ung ( 33 1/s proz,?, 
gleiche Raumteile Harn und Reagenz (Gummistopfen!) dienen zum Nachw~is 
und filtriert: grünrote Fluoreszens. kleiner Mengen Gallenfarbstoff. _auch m 

. . . gefärbten Harnen. Man alkahs1ert den 
Zum Nachweis von Urob1hnogen. Harn mit Natriumkarbonatlösung und 

Ehrlich'sche Lösung. (Lichtschutz.) fällt mit Calciumchloridlösung aus; der 
Zur Ausführung der Ehrlieh'schen Alde · Niederschlag reißt den Farbstoff mit 
hydreaktion (nicht zu verwechseln mit nieder; bei Gegenwart von Bilirubin 
der Ehrlich'schen Diazoreaktion) setzt sieht er gelb, bei normalem Harn weiß 
man zu einigen ccm Harn mehrere aus. Er wird gesammelt und mit 
Tropfen Reagenz. In normalem Harn Alkohol, dem einige Tropfen verdünnte 
tritt eine leichte, in pathologischem Harn Schwefelsäure zugesetzt sind, ausge­
eine starke Rotfärbung auf. Im Spektro- kocht und abfiltriert; unter Entfärbung 
skop kann man den Absorptionsstreifen des Niederschlages entsteht bei Gegen­
zwischen Linie D und E beobachten. wart von Bilirubin grüne Lösung von 
Urobilinogen geht im direkten Sonnen- Biliverdin. 
lichte in wenigen Minuten, im zerstreuten J odlösung, weingeistige, 1 proz. Die 
Tageslichte sehr bald, in Urobilin offizinelle Jodtinktur ist mit 9 Teilen 
iiber; daher ist die Reaktion nur mit Spiritus zu verdünnen. Sie gibt mit 
ganz frischem Harn irgendwie beweisend. bilirubinhaltigem Harn smaragdgrüne 

Dimethylparaminobenzaldehyd. Licht- Färbung; man kann die Lösung auch 
scbutz auf den Harn überschichten, dann e~t-

• N <CH3 Kristallblättchen steht ein grüner Ring; die Farbe 1st 
J -CH3 vom Schmelzpunkt beständiger. Sie tritt oft ein, wo Gme-

/""" 730, Es ist im all- lin's Reaktion zwe~felhaft ist. . 
1 gemeinen ein Re~ Zum Nachweis von Ind1kan. 
! agenz auf Pyrrol- Chlorkalklösung, halbgesättigte. Lic~t-
~/ abkömmlinge. schutz. Gesättigte Chlorkalklösung 1st 

1 /0 mit gleichen Teilen Was~er zu ve~-
c,H dünnen. Sie dient zum Ind1kannachwe1s 

" nach Jaffe, indem man gleiche Raum-
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teile Harn und starke Salzsäure (1,19) . Chloroform. Lichtschutz. !odwasser­
tropfenweise (1 bis 2) vorsichtig mit stoff wird derart. nachgewiesen, daß 
der Chlorkalklösung versetzt und die man das Jod mit salpetriger Säure in 
Flüssigkeit mit einigen ccm Chlor o • Freiheit setzt, die beim Zusammen­
form schüttelt. Das Indikan (indoxyl- kommen von Natriumnitrit und ver­
schwefelsaures Kalium) wird durch den dünnter Schwefelsäure entsteht. Das 
Chlorkalk zu Indigo oxydiert, das in das Jod wird mit Chloroform ausg~sch~tJelt. 
Chloroform mit blauer Farbe übergeht. 20 ccm Harn versetzt man m1t em1gen 
Mit dem Zusatz der Chlorkalklösung Tropfen Nitritlösung, darauf mit einigen 
muß man sehr vorsichtig sein, da zu Tropfen verdünnter Schwefelsäure und 
viel Chlorkalklösung den Indigo weiter schüttelt mit Chloroform aus. Jod würde 
oxydiert, wodurch er farblos. wird. an der violetten Farbe des Chloroform 

Obermayer'sche Lösung (Llchtschutz), erkannt werden. 
:Bleiacetatlösung, 25 proz. und Zum Nachweis von Salizylsäure. 
Chloroform zum Indigonach~eis nach Eisenchloridlösnng (10 pZt Fe ent-

Obermayer . . Dem. Harn .. wird e~wa haltend). Lichtschutz. Eisenchloridlös-
1/5 Raumteil Bleiaceta~losung ( mcht ung (wenig!) gibt Violettfärbung, die 
mel~r !) zugesetzt, _vom Nt~derschla&" ab- beim Erwärmen beständig ist (zum 
filtriert un~ das Filtra~ mit der gleichen Unterschiede von Acetessigsäure). Man 
Menge frisch bereiter Oberma_yer· kann auch die Salizylsäure mit Aether 
sc~er Lösung .. versetzt und 1 bis 2 aus dem mit Schwefelsäure angesäuerten 
Mmuten geschuttelt; der entstandene Harn ausschütteln den Aether im 
Indigo geht beim S~hütteln mit einig~n Scheidetrichter vom' Harne trennen und 
c~m C~~oroform mit blaue! Farbe ~n den Aether mit Wasser, das eine Spur 
dieses uber. Keller e m P fleh lt, . die Eisenchlorid enthält, schütteln: Violett­
Obermayer' sehe Lösung n ur f r1 s c h färbung. 
zu verwenden. Zum Nachweis von Blut. 

Zur Ausführung der Diazo- Guajakharzlösuug, 2proz. in absolutem 
r e a kt i o n nach Ehrlich. Alkohol. Lichtschutz. 

Sulfanilsäure sowohl, wie die beiden Terpentinöl, peroxydhaltiges. Sie werden 
Lösungen sind vor Licht zu schützen. zur Almen - Schönbein'schen Blutprobe 
Man mischt zunächst aus den beiden verwendet. Man stellt sich zunächst 
Lösungen das Ehrlich'sche Reagenz: eine Emulsion aus gleichen Teilen Gua-
1 ccm Nitl'itlösung + 50 ccm Sulfanil- jakharzlösung und verharztem Terpen­
säurelösung (oder 5 ccm Sulfanilsäure- tinöl her und überschichtet damit den 
lösung + 1 Tropfen Nitritlösung); dann sauren ( ev. durch einige Tropfen ver­
mischt man gleiche Teile Harn und Re- dünnte Essigsäure sauer gemachten) 
agenz, übersättigt mit 10 proz. Am- Harn. Der Blutfarbstoff macht aus dem 
moniakflüssigkeit und schü_ttelt kräfti~. peroxydhaltigen Terpentinöl Sauerstoff 
Normale Harne f~rben sich gelb bis frei, der das Guajakharz blau färbt. 
orange, pathologische (Typhus und II Für die Untersuchung des Magen-
andere Fieberkrankheiten) rot; nach · inhaltes 
2~ Stunden entst.eht ein ~unke!grüner Die Reagenzien zur· Magensaftunter­
Nzederschlag ... Die Reaktion gilt nur suchung dienen zur Bestimmung der 
dan.~ als. positiv, wenn der Schaum rot Magensäure, vor allem der Salzsäure. 
gefarbt ist. Sie ist normalerweise in geringen 

Nachweis von Jod (richtiger Mengen frei vorhanden, in größeren 
Jodiden). Mengen an die Eiweißstoffe der Nahr• 

Natriumnitritlösung, lproz., Licht- ungsmittel gebunden.· Völliges Fehlen 
schutz; oder starker Ueberschuß freier 

Schwefelsäure, verdünnte (annähernd Salzsäure sind krankhafteErscheinungen. 
16proz.), und Je nachdem, welche Säuren man be• 
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sti~men wiil (fre~e S~Jzsäure, an. Ei-. Ph~n.olphth11.leü1lösung, lproz., in Spiri­
W:~Iß gebundene SalJsaure, orgamsche tus d1lutus. Sie dient als Indikator für 
Sauren,. saure Phosphate), muß man die Gesamtacidität (= Freie Salzsäure 
den Ind_1kat~.r w_ähl~n. D~e Untersuch- + an Eiweiß gebundene Salzsäure + 
ungen smd samthch 1m :filtrierten Magen- saure Phosphate + organische Säuren). 
s~fte (Mage~~ltr~te) vorzunehmen, wenn Kongorot (in wässeriger Lösung) als 
m~ht a~sdruckhch etwas anderes be- Indikator zeigt nur die freie Salz -
stimmt 1st. s ä n r e an ( die bläuliche Farbe schlägt 

Kongopapier, Kongorot. Lichtschutz. in Kongorot um). 
Gibt bei Gegenwart freier Salzsäure Rosolsäurelösung, 1 proz. Lösung in 
Blaufärbung. \"f( eingeist, gibt wie Phenolphthalei'n 

Giinzburg'sche Lösung. Lichtschutz. die Gesamtacidität an, da Rosolsäure 
2 Teile Phloroglucin und 1 Teil auch auf organische Säuren reagiert. 
Vanillin sind in 30 Teilen absolutem Die Acidität wird angegeben (v. Meh­
Alkohol zu lösen. Diese Herstellung ring) in ccm n/10-Kalilauge auf 100 ccm 
des Günxburg'13chen Reagenzes ist un- Magenfiltrat bezogen; oder in Salzsäure­
praktisch, da es in kurzer Zeit braun prozenten (l ccm n/10 - Kalilauge = 
wird und verdirbt. Man gibt besser 0,003647 HOi);. oder in Prozenten der 
beide Körper, je in der Hälfte verbrauchten ccm n/10-Kalilauge be­
des Alkohols '(15 Teilen) gelöst, zogen auf die angewandte Menge 
getrennt ab; außerdem ist Licht- Magensaft (z.B. 10 ccm Magenfiltrat 
schutz unbedingt nötig! Sie ist= 8 ccm n/10-Kalilauge = 80 pZt 
ein Reagenz auf freie Salzsäure: Man Gesamtacidität [Lenhartx]). 
gibt in eine kleine Porzellanschale oder Es ist auffällig, daß das D. A.·B. V 
Porzell~ntiegeldeckel je 1 bis 2 Tropfen nicht die !ür die v. Mehring'sche Magen­
alkohohsche Phloroglucin- und Vanillin- saftbeurte1lung (Lehrb. d. inn. Medizin 

. lösung und darauf 2 Tropfen Magen- S. 404) benötigten beiden Reagenzien: 
~ltrat und er~~rmt sehr vorsieh tig Methylviolett (qualitativ auf freie 
uber der Sp1r1tuslampe. Je mehr die Salzsäure) und Uffelmann's Reagenz 
Lösung verdunstet, um so. mehr tritt auf Milchsäure aufgenommen hat da 
bei Gegenwart freier Salzsäure von den diese ~rt . der Magensaftbeurteilung 
Rändern her beginnend Rotfärbung ein; namentlich m Krankenhäusern viel ge­
sonst nur Gelbfärbung. Phloroglucin übt wird. 
und Vanillin= Lichtschutz. III. Re:agenzien für die Unter-

suchung des B l n tes. 
Dimethylaminoazobenzol. 1 Tropfen 

de: 1
/, proz. alkoholischen Lösung gibt 

bei Gegenwart freier Salzsäure Rot­
färbung (Töpfer). 

Dieser basische Indikator bildet nur 
mit den starken Säuren Salze· die 
schwachen (organischen) werden 'nicht 
mit titriert. Die freie Salzsäure kann 
man auch durch Titration mit n/10-
Kalilauge und der Tüpfelprobe mit 
G'fi,nxburg'scher Lösung quantitativ be­
stimmen. 

Salzsäure, n/10- und Kalilauge, n/10-. 
Zur Titration der Magensäure. 

~ie D/10 - Lösungen, namentlich die 
Kahlange, halten ihren Titer nicht 
lange; man stellt sie zweckmäßig frisch 
her. 

Hayem'sche Lösung. Zur Zählung 
der roten Blutkörperchen. Die Blut­
körperchen können wegen ihrer Massen­
haftigkeit (etwa 5 Millionen in 1 cmm) 
nur nach gehöriger Verdünnung des 
Blutes gezählt werden. Die Verdünn­
ungsflüssigkeit muß mit dem Blute 
isotonisch sein (vergleiche das unter 
Solutio Natrii chlorati physiologica dar­
über gesagte), sonst tritt Deformation 
der Blutzellen ein. Eine derartige, 
d~m Blutserum isotonische, Lösung ist 
die Hayem'sche Lösung. Die Blut­
körperchenzählungen werden im Thoma­
Zeiß'schen Zählapparat (mit Meßpipette 
versehen) vorgenommen. 

Essigsäurelösung, 1/ 3 proz. Zur Zähl­
ung der weißen Blutkörperchen. Sie 
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hellt die im Blute neben den roten I werden nach dem Fixier.en unte! wie.der­
Blutkörperchen enthaltenen weißen Blut- 1 hol~em Anfkoch~n 2 Mm.~ten m Ziehl­
körperchen (etwa 6 bis 10 000) auf, JYeielsen'~cher Lösung gefarbt. 8-Fuch­
so daß man ihre zahlreichen Kerne sm = Lrnhtschutz. 
sehen kann. Die roten Blutkörperchen zur E n t färb u n g. 
werden gelöst. 

J enner' sehe Eosin-Methylenblaulösung. 
Lichtschutz. Zur Färbung der Blut­
zellen. Nach Keller ist die Lösung 
auch in gemischtem Zustande längere 
Zeit haltbar und brauchbar. Färbung 
nach May- Grünwald. Die Kerne der 
weißen Blutkörperchen werden blaß­

20 proz. Salpetersäure (4 + 1). 

60 proz. Alkohol; man taucht 2 bis 
5 Sekunden in 20 proz. Salpetersäure, 
legt in 60 proz. Alkohol und sc~wenkt 
darin, bis das Präparat farblos 1st. 

Zur Gegenfärbung. 
blau die roten Blutkörperchen hellrot Löffler's Methylenblaulösung (Licht­
gefä~bt. Eosin und l\fethylenblau = Licht- schutz) (l + 3). 5 bis 10 Sekunden nach­
schutz. färben; abspülen mit Wasser; trocknen ; 
IV. Zum Nachweis von Bakterien Kanadabalsam. 

und Protozoen. Die Tuberkelbazillen (kurz T-B-C 
1. Allgemeine Färbemittel. genannt) färben sich infolge ihres Fett-

Löffler',; Methylenblaulösung (Licht- gehaltes sehr schwer; darum muß das 
schutz) dient ebenso wie die beiden Präparat mit der Karbolfuchsinlösung 
nachfolgendenLösungen (Boraxmetbylen- gekocht werden. Sie geben aber dann 
blaulösung und Karbolfuchsinlösung) beim Behandeln mit Säure ihren· Farb· 
ganz aI1gemein zur Färbung von stoff auch schwer wieder ab, bleiben 
Bakterien. . daher rot gefärbt, während die ent-

:Boraxmethyleublaulösung (Lichtschutz) färbten anderen nach der Gegenfärbung 
zur Malaria-Plasmodien-Färbung nach mit Methylenblau blau gefärbt sind. 
Manson - R. Roch (Protozoen). (Siehe .. . , .. 
Abel, Bakteriol. Taschentuch XIV; 1910, 3. Fur die Gramsche Farbung. 
104). . . Zur Färbung. 

Xarbolfuchsinlösung (Lichtschutz). D~e . . . . .. 
konzentrierte Lösung von 1 Teil Fucbsm A1nbnwassergent1anav1olettlosung. 
in 10 ccm Weingeist + 90 Teilen Lichtschutz. 
5 proz. Karbolwasser wird 1 + 4 zur Karbolwassergentianaviolettlösung. 
Bakterienfärbung verdünnt. Lichtschutz. Praktischer ist die Karbol-

Am meisten gebrauc~t wird die gentianaviolettlösung; von älteren Aerzten 
Löffler:sche Methylenbl~ulösu~g; z .. B. wird gern die Anilinwassergentiana­
um ~1e ~onokokken !?- Tnppereiter violettlösung angewandt. _Das D.A.-B.V 
oder m Tnpperfäden zu farben: Substrat sagt vom Anilin daß es sich unter dem 
möglichst dünn ausstreichen; an der Luft Einflusse von Luft und Licht rasch 
trocknen; fixieren (mehrmalig.es Ziehen bräunt. Man darf selbstverständlich 
durch die Flamme oder eme halbe nur fa r b l Os es Anilin, wie zuerst ge­
Stunde in lOproz. Formol oder Aether- fordert ist dazu verwenden; es wäre 
A~.kohol (1111) legen), in ~arme .!-öffler: klarer ge;esen, wenn das Arzneibuch 
Losung legen, kurze Zeit abspulen mit Schutz vor Licht und Luft ge­
Wasser; über der Flamme trocknen; fordert hätte. Gentianaviolett: Licht-
Kanadabalsam. schutz. 

2. Für d i e Färb ~ n g Man färbt Ausstrichpräparate nach 
von Tuberkelbazillen. der Fixierung 2 Minuten lang unter 

Zur Färbung. Erwärmen in der Gentianaviolettlösung, 
Ziehl-Neielsen'sche Karbolfuchsinlösung legt dann 30 Sekunden bis 2 Minuten 

(Lichtschutz). Die Ausstrichpräparate lang in die Jodjodkaliumlösung: 
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Verdünnte Lugol'sche Lösung*). Da­
durch entsteht in gewissen Bakterien 
(den sogenannten Gram-positiven) eine 
dunkle Jodverbindung des Gentiana­
violettes, die in Alkohol unlöslich ist; 
darum gehört die Jodjodkaliumlösung 
richtiger zur Färbung, während sie das 
D. A.-B.V unter der Entfärbung auf­
führt. 

Zur Entfärbung. 
Absoluter Alkohol. Man entfärbt so 

lange, bis das Präparat farblos erscheint. 
Jetzt sind die Gram - positiven blau­
schwarz gefärbt, alle anderen farblos. 
Man kann nun jetzt schon untersuchen, 
indem man trocknet und in Kanada­
balsam einbettet, oder man färbt: 

Zur Gegenfärbug. 

Die entfärbten Gram-negativen Bak­
terien mit verdünnter Kar b o lf u c hs in-
1 ö s u n g (1 + 4) (Lichtschutz). 

DieGram-positivensind blauschwarz, 
unter anderen: Staphylokokken, Strepto­
kokken, Tuberkel, Milzbrand, Tetanus, 
Lepra, Hefen. Die Gram-negativen. sind 
rot gefärbt; unter anderen: Cholera, 
Koli, Typhus, Pest, Influenza, Syphilis­
spirochäte, Gonokokken. (Die Angaben 
sind in der Hauptsache nach Abel, bak­
teriologisches Taschenbuch 1910 wieder­
gegeben.) 

Hilfsmittel für die mikroskop · 
ische Untersuchung. 

Zedernöl, eingedicktes. Ein Tröpf · 
chen Zedernöl wird beim Gebrauche 
der Oel-Immersion zwischen Deckgläs­
chen und Frontlinse gegeben, um zu 
verhindern, daß die Lichtstrahlen durch 
eine Luftschicht gehen. 

Kanadabalsam. Mit Kanadabalsam be­
festigt man die Deckgläschen auf dem 
Objektträger; ist er zu dick, so ver­
dünnt man ihn unter Erwärmen im 
Wasserbade mit etwas Xylol. 

*) Wulff macht darauf aufmerksam (Ber. d. 
Deutsch. Pharm. Ges. 1911, H. 3, 8. 207), daß 
der Name Lugol'sche Lösung für das ~~~genz 
zu Unrecht gebraucht wird, da der franzos1se~e 
Aut Lugol die Jod-Jodkaliumlösung ar zn ei­
l ich verwendet habe. 

Xylol dient zum Reinigen der Deck­
gläschen und Objektträger von Zedern­
öl und Kanadabalsam. Zum Reinigen 
der Frontlinse der- Immersion nimmt 
man besser Benzin (wenigstens verbietet· 
Zei/3 für seine Immersionen die Ver­
wendung von Xylol zum Reinigen). 

Anlage IV (in IV: Anlage VI). 
Uebersicht über die zwischen 12 und 

25 o eintretenden Veränderungen der 
spezifischen Gewichte einiger Flüssig­
keiten, 

In der Ueberschrift sind die Worte 
weggefallen « d er b e i d e n Re v i -
sionen der Apotheken festzu­
stellenden spezifischen Ge­
wichte». Die «Anweisung für die amt­
liche Besichtigung der Apotheken» 
(Preußen) enthält daher auch in § 14, 
Abs. 2 folgende Abänderung: « Der 
pharmazeutische Bevollmächtigte stellt 
auch die spezifischen Gewichte der in 
der Anlage IV des Arzneibuches aufge­
führten und anderer geeigneter 
Flüssigkeiten fest». Die Revisoren 
sind also nicht daran gebunden, nur 
die Flüssigkeiten dieser Tabelle zu 
prüfen. Es dürfte sich daher empfehlen, 
in diese Tabelle auch alle diejenigen 
Flüssigkeiten aufzunehmen, die in dem 
D. A.-B. V enthalten sind, oder zum 
mindestens diejenigen, die gewöhnlich 
für die Revisionen meistens in Frage 
kommen. 

Anlage V (in IV: Anlage II). 
Tabelle A enthaltend die größten Gaben 

(Maximaldosen) einiger Arzneimittel für 
einen erwachsenen Menschen. 

Das D. A.-B. V spricht ausdrücklich 
aus, daß bei der Berechnung der Tages­
gabe die Menge in Rechnung zu stellen 
ist, die sich auf 24 Stunden verteilt. 
Darauf hat man vor allem bei der Ver­
ordnungsweise : « x s t ü n d I ich ei~e 
bestimmte Menge> zu achten. Wie 
Anselmino (Ber. d. Deutsch. Pharm. 
Ges. 1910, H. 9, 557) ausführt, .beste~t 
für den Arzt keine Vorschrift, die 
ihm das Beifügen eines Ausrufungs­
zeichens beim Ueberschreiten der ßöehst­
gaben zur Pflicht macht. 
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Das D. A.-B. V macht nur Angaben 
für erwachsene Menschen; es wäre 
sehr erwünscht, daß auch amtliche Be­
stimmungen über die Höchstgaben bei 
Kindern getroffen würden, die doch für 
die Volksgesundheit ebenso wichtig sind, 
wie die Höchstgaben für Erwachsene. 
Der Pharmazeutische Kalender macht 
Seite 11 (von Arends) darüber folgende 
Angaben : « Will man in einfachster 
Weise berechnen, wieviel den Kindern 
bis zu 12 Jahren von der dem Er­
wachsenen zukommenden Dosis maximal 
oder nicht maximal begrenzten Stoffe 
zu verordnen ist, so dividiert man nach 
Lewin die Anzahl der Jahre durch die 
Anzahl der Jahre + 12; demnach wird 
einem Kiude von 4 Jahren zu reichen 
sein: 

4 4 
4+12 = 16 = 1

/ 4 

oder einem Kinde von 12 Jahren: 
12 - 12 - 1 

12+12 - 24 - t. 
Von 12 bis 18 Jahren ist 1/ 2 bis 3/ 4 
und von 18 bis 21 Jahren 3/ 4 bis zu 
der vollen Dosis eines Erwachsenen zu 
verabfolgen ! 

Die neue Bestimmung über die 
Augenwässer, Einatmungen, Einspritz­
ungen unter die Haut, Klystiere und 
Suppositorien (Vaginalkugeln) ist dem 
§ 11 der Minist. Verordn. (sächsische) 
vom 5. Juni 1896 · angepaßt worden, 
der lautet: Arzneien, welche zu Augen­
wässern, Einatmungen, Einspritzungen 
unter die Haut, Klystieren oder Suppo­
sitorien dienen sollen, werden hinsicht­
lich der Zulässigkeit der wiederholten 
Abgabe (§§ 3 und 4) den Arzneien für 
den inneren Gebrauch, hinsichtlich der 
Beschaffenheit und Bezeichnung . der 
Abgabegefäße, (§ 9) den Arzneien für 
den äußeren Gebrauch gleichgestellt. 

Neu ist, daß die Arzneimittel, die 
mehrere amtliche Namen haben, unter 
jedem amtlichen Namen aufgeführt sind, 
dadurch erscheint die Tabelle wesent­
lich vergrößert. Auf den Umstand, daß 
Hexamethylentetramin und Guajacolum 
carbonicum Höchstgaben erhalten 
haben, aber nicht unter die Separanden 

aufgenommen worden sind, ist bereits 
früher hingewiesen worden. 

Von den alten Mitteln des D.A.-B.IV 
sind in V folgende geändert worden: 

Größte Größte 
Einzelgabe Tagesgabe 

IV V IV V 
Extractum Opii 0,15 0,1 0,5 0,3 
Hydrargyrum 

cyanatum 0,02 0,01 0,06 0,03 
Scopolaminum 

hydrobrom-
icum 0,001 0,0005 0,003 0,0015 

Strychnin um 
nitricum 0,01 0,005 0,02 0,01 

Tartarus sti-
biatus 0,2 0, 1 0,6 0,3 

Yeratrinum 0,005 0,002 0,015 0,005 
Die Neuaufnahmen ergeben sich aus 

der Tabelle A. 
Anlage VI (in IV: Anlage III). 

Tabelle B, enthaltend die gewöhnlich 
Gifte genannten Arzneimittel, welche 
unter Verschluß und sehr vorsichtig auf­
zubewahren sind. 

Folgende Mittel sind neu angenommen 
worden: 

Arecolinum hydrobromicum (Umsig­
nieren t Früher in IV: schwarz auf 
weiß). 

Natrium acetylarsanilicum 
Natrium arsanilicum 
Suprareninum hydrochloricum. 

Anlage VII (in IV: Anlage IV). 
Tabelle C, enthaltend diejenigen Arznei• 

mittel, die von den übrigen getrennt und 
vorsichtig aufzubewahren sind, 

Folgende Mittel sind von den alten Arz­
neimitteln aus IV aufgenommen worden, 
so daß sich eine Umsignierung nötig 
macht: 

Acetum Scillae 
Aether bromatus 
Bulbus Scillae 
Cresolum crudum 
Extractum Filicis 

» Hydrastis ß.uidum 
» Secaslis cornuti 
» » » fluid um 

Liquor Cresoli saponatus 
Pyrazolonum phenyldimethylicum 

» » sa~ 
cylicum 

Rhizoma Filicis 
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Secale cornutum I mittel vorgeschrieben oder erlaubt ist. 
Tinctura Scillae I Es handelt sich dabei um : 
Tuberculinum Koch. Aqua Laurocerasi, Kirschlorbeer-
Die Neuaufnahmen in das D.A.-B.V er- wasser 

geben sich aus der Tabelle C. Daß Hroscinum ~ydrobromic~m 
das D.A.-B.V die Lösung des Supra- L1quor. Ferr1 o~ychlorati. . 
reninum hydrochloricum in die Tabelle C, :rri;orphmum acet1cumznEmspritzungen 
das S a l z s e 1 b s t dagegen in die Ta- S1_rupus Senn~~ cum Manna 
belle B aufgenommen hat, ist nicht so Vmum Colch1c1 
ungewöhnlich, wenn man bedenkt, daß » • Ipecacua~h~e „ 

z. B, Strychninum nitricum ebenfalls in Von die~.enAr~ne1~11tteln gehorte~ or~-
der Tabelle B, Tinctura Strychni da· n~m~sgemaß mit m das Verzeichms 
gegen, die im wissenschaftlichen Sinne hmem: . 
weiter· nichts ist als eine Lösung, in Aqua .Lauroceras1 . 
der Tabelle C aufgeführt ist. Hyoscmum hydrobrom1cum 

. Morphinum a.ceticum 
Anlage VIII (m IV: Anlage VII). Vinum Colehici 
Verzeichnis der ne beu den amtlichen > Ipecacnanhae. 

sonst noch gebräuchlichen Namen der Das ist jedoch nur bei Liquor Ferri 
Arzneimittel. oxychlorati der Fall; Sirupns Sennae 

Dieses Verzeichnis hat eine bedeut- cum Manna enthält einen Hinweis auf 
ende Umarbeitung erfahren; die Syno- / den Arzneibuchartikel; die übrigen 
nyme der im D. A.-B. V gestrichenen fünf fehlen. Da bei Aqua Laurocerasi, 
Artikel sind weggelassen, dafür sind Kirschlorbeerwasser und Morphinum 
für die neu aufgenommenen Mittel neue aceticum gewisse Bedingungen gegeben 
Namen eingeführt worden. Die Be- sind (bei Aqua Laurocerasi liegt kein 
zeichnungen namentlich sogen. «neuerer Zwang vor, . und Morphinum aceticum 
Arzneimittel> (z. B. Hexamethylentetra- soll nur bei Einspritzungen unter die 
min, Pyramidon, Suprarenin) sind dabei Haut durch Morphinum hydrochloricum 
aber nicht erschöpfend wiedergegeben ersetzt werden), würde sich vielleicht 
worden. nur ein Hinweis auf den betreffenden 

Neu aufgenommen worden sind ferner Arzneibuchartikel (wie bei Sirupus 
die lateinischen Namen, die in dem Sennae cum Manna) empfehlen. · 
Brüsseler Uebereinkommen vom 29. No- Auch Ceresin , Trional, Unguentum 
vember 1906 gewählt worden sind durum fehlen in dieser Anlage (VUI). 
(P. I.). Zum Teil sind einige Worte oder Anlage IX (in IV: Anlage VIII). 
Gruppen von Wörtern nur umgestellt Verzeichnis der in das Arzneibuch. 
worden. aufgenommenen deutschen Arzneimittel· 

Auffällig ist dabei folgendes: Als namen. 
Synonyme für Adeps Lanae wird Lano- Dieses Verzeichnis ist durch die 
lin bezeichnet. Ob nicht der Arzt, der Hinweglassung der gestrichenen und 
Adeps Lanae · verschreibt, Adeps Einreihung der neu aufgenommenen 
Lanae anhydricus meint? Eine Arzneimittel geändert worden. Weg­
sehr verschiedene Behandlung in der gefallen ist die in IV gegebene Zu­
Anlage VIII haben die Arzneimittel sammenfassung der Arzneimittelarten 
des D. A.-B. V erfahren, bei denen im (AbkochungE\n, Blätter, Blüten, Essige 
Texte die Abgabe anderer Arznei- usw.) in besonderen Abschnitten. 

Von der nun Bosprorhuno des n A 8 V sind S0nderabd1ücke hergestellt worden, die block-
beendeten U , ,· • artig geheftet sind und deshalb als Buch benutzt 

werden können. Da die Blätter aber nur einseitig bedruckt sind, können aie auf Wunsch teil-
weise in den Kommentar (Schneider und Süß) zum D. A.-B. IV eingeklebt werden. · 

Bezug durch die Geschältsstelle der Zentralhalle gegen Einsendung des Betrages (3 Mark) 
oder gegen Nachnahme (3 Mark 50 Pfennig). 
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Ueber don gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse von den 
Peroxydasen, Katalasen und Reduktasen der Milch. 

Von Dr. A. Splittgerber. 
Sammelbericht (Schrifttum berücksichtigt his Ende Juni 1912). 

Mitteilung aus der Chemisch - hygienischen Abteilung (Abteilungsvorsteher: Dr. J. Tillmans) 
des Städt. Hygienischen Instituts (Direktor: Prof. Dr. M. Neißer), Frankfurt a. M. 

(Fortsetzung von Seite 1394.) 

III. Die Reduktasen. l Im Jahre 1902 schlug dann Schar-
Wohl der erste Forscher, der eine dinger 6) die Anwendung von zwei 

Reduktionswirkung der Milch beob- 1 Methylenblaulösungen vor: 
achtet hat, dürfte nach . den Angaben Lös n n g I oder M, besteht aus 
von Bartel1) Ducloux gewesen sein, der 5 ccm gesättigter alkoholischer Methylen­
im Jahre 1887 entdeckte, daß eine blaulösung und 195 ccm Wasser; 
mit Indigokarmin blau gefärbte frische Lösung II oder FM besteht aus 
Milch im Thermostaten in kurzer Zeit 5 ccm gesättigter alkoholiseher Methylen­
wieder weiß gefärbt wird. blaulösung, 5 ccm Formalin (40 proz.) 

Zehn Jahre später benutzte Vaudin2) und 190 ccm Wasser. 
die Entfärbung des Indigos selbst als Zu je 20 ccm Milch setzt Schar­
Reaktion auf nicht ganz frische Milch. dinger 1 ccm dieser Lösungen und 

Eine reduzierende Wirkung der Milch stellt die ~~ischungen in ~in Was~erbad 
auf Lackmus stellte Winter Btythl) von 45° bis 50~ C. Drn. dabei auf­
fest · den Anstoß aber zu einer Be- tretenden Erschemungen smd folgende: 
urteilung der Milch auf die Reduktions- .1. Vo.n zw~i Pr.oben frisch ermolkener 
probe hin gaben erst M. Neißer und Milch wird die mit FM versetzte Probe 
Wechsbergs), die darauf hinwiesen, daß bei der oben e.rwäh_nten W~rme inner­
das Reduktionsverm~gen der Milch ~~lb kur!er Zeit ~bis 10 ~lmuten) ent­
gegen Methylenblau 4) voraussichtlich far~t, wahrend die M • Mischung blau 
anwendbar sei, um in Milch annähernd bleibt. . 
genau den Keimgehalt festzustellen5), 2. Von zwei ebenso behandelten 

Proben einer Milch', die das von Soxhlet 
sogenannte Inkubationsstadium über­
schritten hat, sich also im Zustande 
der Säuerung befindet, wird die Probe 
mit FM immer entfärbt7), während die 
mit M versetzte Probe manchmal ent­
färbt wird, manchmal auch nicht. Je 
näher die Milch der Gerinnung steht, 
um so rascher wird gewöhnlich eine 
mit M gefärbte Probe entfärbt. 

1) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
1908, fü, 385. 

2) Repertoire de Ph&rmacie 1897, 9, 538. Nach 
Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genullm. 1910, 
2(), 449. 

s) Münch, med. Wochenschr. 1900, 4:7, 1261; 
ber. Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
1906, 11, 382. 

4) Die Methylenblaulösung war folgender­
maßen zusammengesetzt: 1,0 g Methylenblau in 
20 ccm absolutem Alkohol und 29 ccm Wasser; 
die Lösung bleibt bei dem starken Alkoholgehalt 
vollkommen steril. Für den Gebrauch bereitet 
man aus dieser konzentrierten Lösung jedesmal 
frisch eine Verdünnung mit steriler Kochsalz­
lösung im Verhältnis 1 : 250. 

6) Außer auf Farbstoffe kann Milch auch auf 
andere organische Verbindungen reduzierend 
einwirken. So fand L. Rosenthaler (Ztschr. f. 
Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 1910, 20, 448 ff.), 
daß die , Benzoylameisensäure zu 1 = Mandel­
säure reduziert wird, also Reduktion einer Keto­
säure? zu der entsprechenden Alkoholsäure 

C6H.CO-COOH - C5H6CHOH. COOH. 
Bei einer näheren Untersuchung der Frage, ob 
diese Reduktion durch Bakterien oder En1ym­
wirkung zustande kommt, ergab sich, daß dio 
Red-üktion der Benzoylameisom,äure zu 1 = 

Gekochte bezw. auf 80° erhitzte Milch 
zeigt bei keiner von beiden Proben 
eine Entfärbung, ganz gleich, ob die 

Mandelsäure auf die Tätigkeit vön Bakterien 
zurückzuführen ist. Ob dal.lei nicht in letzter 
Linie Endoenzyme der Bakterien in Betracht 
kommen, bat sich nicht entscheiden lassen. 

6) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
1902, o, 1113 bis 1121. 

7) Später fand Brand (Münch. med. Wochen­
schr. 1907, Nr. 17, Sonderabdruck 4, 5), daß 
die Reduktionsfähigkeit stark abhängig ist vom 
Säuregrad, so daß mit steigendem Säuregrad die 
Rednktionsfähigkeit geschwächt oder vernichtet 
wird. 
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Milch nur bis zum Aufwallen oder 
längere Zeit erhitzt worden ist. 

Die Entfärbung erfolgt stets all­
mählich; die Stärke der Blaufärbung 
nimmt von unten herauf nach oben ab; 
der Uebergang der bläulich - weißen 
Farbe am Schluß des Entfärbungsvor­
ganges vollzieht sich dagegen meist 
plötzlich; die oberste einige mm starke 
Schicht bleibt blau. 

Was den Mechanismus der Reaktion 
angeht, so ist Schardinger der Ansicht, 
daß die Blaufärbung der mit M allein 
gefärbten Milch an das Dasein «lebenden 
Protoplasmas» geknüpft ist und nicht 
durch wasserlösliche Stoffwechselerzeug­
nisse hervorgerufen wird, wenn auch 
letztere unter Umständen auch ent­
färbende Wirkung äußern können. Für 
die Entfärbung der mit FM gefärbten 
Proben gibt er keine Erklärung ; er 
mutmaßt aber, daß dem Schwefelwasser­
stoff eine große Rolle zufällt, wenn er 
ihn auch in der Milch nicht nachweisen 
konnte. 

Ueber diese Reduktionserscheinungen 
ist nun im Laufe der folgenden Jahre 
so viel geschrieben worden, daß es 
fast unmöglich erscheint, einen Gesamt­
überblick zu erhalten, zumal sich die 
Vertreter von drei Disziplinen, der 
Mediziner, 'l'ierarzt und Chemiker, in 
das Gebiet teilen. 

ische Reaktion vorhanden ist ; ebenso 
ist es natürlich auch mit einer alkalisch 
gemachten Milch; gleichgiltig, ob man 
frische oder gekochte Milch anwendet. 
Daher ist die Prüfung der Milch mit 
Methylenblau unbrauchbar, wenn der 
Marktmilch alkalische Konservierungs­
mittel zugesetzt worden sind2), 

Reduktion tritt ferner ein, wenn eine 
mit Methylenblau versetzte, sonst un­
veränderte Milch etwa 15 Minuten 
lang gekocht wird, aber nur während 
der Einwirkung der Kochwärme selbst. 
Eine vorher eine Stunde lang gekochte 
und wieder erkaltete Milch wird nicht 
entfärbt, sie entfärbt sich aber sofort 
wieder, wenn wieder eine Erhitzung 
auf Kochwärme stattfindet (Bakterien­
wirkung war bei diesen Versuchen aus­
geschlossen wordena). 

Zu 2. : Stark reduzierend auf eine 
mit Methylenblau gefärbte Milch wirken 
Bakterien ein; die Reduktionskraft ist 
umso größer, je älter die Milch ist; 
allerdings herrscht kein starker Parallelis­
mus, weil das Reduktionsvermögen der 
einzelnen Bakterienarten sehr ver­
schieden ist. 

Zu 3.: Die Reduktion der FM-Lösung 
schreibt Smidt einem besonderen Enzym 
zu. Zur Ermöglichung dieser Reduktion 
ist auch das Formalin in bestimmter 
Konzentration unbedingt notwendig; 
ein höherer Formalingehalt wirkt lähmend 
auf die Reaktion ein und verhindert 
sie vollständig, wenn mehr als das 
vierfache der von Schardinger ange-

Die hierher gehörigen Verhältnisse 
wurden dann zunächst auf Veranlassung 
von M. Nei/Jer von seinen Schülern 
genauer untersucht. Nach Smidt1) 

kommen für die Reduktion von Methylen­
blaulösungen durch Milch folgende Um-
stände in Betracht : 2) Buttenberg: Ztsohr. f. Unters. d. Nahr.-

1. Milchzucker, sowie Stoffe, die erst u. Genußru. 1906, 11, 381. 
beim Kochen in Wirksamkeit treten; 3

) Die bei den V-ersuchen notwendige völlige 
2. Die reduzierende Wirkung von Abschließung des Luftsauerstoffes durch das üb-

B k , liohe U eberschicbten der im Reagenzglase vor-
a ter1en; handenen Milch mit flüssigem Paraffin soll nach 
3. Reduzierende, Fermente. Burri u. Kürsteini.r (Milchwirtschaftl. Zentralbl. 
Zu I.: Milchzucker kann in der 1912, N. F. 41, 41) keineswegs ein s:mersto:ff-

K , dichtes Abschlußmittel sein, wie schon daraus 
onzentrat1on von 4,6 pZt wie er in hervorgeht, daß bei der M.-Reaktion das weiß 

der Milch vorhanden ist, auf Methylen- gewordene Reaktionsgemisch sich unmittelbar 
blau reduzierend wirken

1 
wenn alkal- unter der Paraffinschicht bald wieder zu bläuen 

1) Hygien. Rundschau 1904; U, Nr. 23, Son­
derabdruck S. 1137 bis 1143; Ztschr. f. Unters. 
d. Nahr.- u. Genußm. 1908, 16, 386. 

beginnt, eine Beobachtung, die auch wir hier 
gemacht haben. Für gänzlich zuverlässig halten 
sie nur einen dicht schließenden Kautschuk­
stopfen in Verbindung mit einem mit Pyroga!lol­
kalium durchtränkten Wattestopfen. 
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gebenen Menge, d. h. mehr als 0,5 pZt· schlägt den Namen Perhydridase 
Formalin vorhanden istl). Auf die vor, auf Grund von Aehnlichkeiten im 
hemmende Wirkung von hohen Formalin- Verhalten folgender 3 Systeme: 
konz~ntrationen ha

2
ben. auc~ sch~n Palladium _ Methylenblau ~ Hypo-

Bredig und S~mmer ) . hmgew1esen.; sie phosphit _ Wasser. 
e~pf~hlen bei .n~gabven Ergebmssen Palladium - Methylenblau -Aldehyd 
mit e.~nem formalmar~erenRea~.enz nac~- _ Wasser. 
zuprufen, ehe man die Probe fur negativ Milchferment _ Methylenblau - Aide-
erklärt. Salus 3) findet als wirksame byd _ Wasser 
Konzentration 0,5 bis 3,5 pZt Formalin • 
(anscheinend bezogen nicht auf die Neuerdings möchten Burri und Kür-
Mischung mit Milch, sondern auf die steiner7

) das Wort «Formaldehyd a s e» 
ursprüngliche FM - Lösung). Wendet angenommen sehen. 
man nach ihm die niedrigste noch gut Für die weitere Besprechung trennen 
wirksame Formalinlösung an, so kann wir zweckmäßig die Reduktion der 
man zu einer quantitativen Auswertung M-Lösung und die der FM-Lösung und 
der FM-Reaktion gelangen. bezeichnen die erstere mit den 

Da außer der Einwirkung einer zu meisten Autoren als Red u kt u e, 
großen Formalinmenge auch ein Er- die letztere als Aldehydkata­
hitzen auf 70 bis soo oder ein Zusatz lase, FM-Reduktase oder Schar­
von Blausäure, die als starkes Ferment- clinger- Enz Y m. 
gift bekannt ist, schon in einer 0,01· Die Reduktase. 
proz. Lösung fast augenblicklich die Die Reduktase ist nach Ansicht 
Fähigkeit der Milch zur Entfärbung aller Forscher eine reine Bakterien.­
der FM-Lösung zerstören, so dürfte es wirkung [8midts), Seligmann9), Brandlo), 
sich nach Smidt bei der FM- Reaktion Orla Jensenll), P. Th. Miiller12), Bar­
um ein Ferment handeln , das als thel1B), 8ommerfefd14), Burri und Kür­
Katalysator wirkt und die reduzierende steiner1)). 
Tätigkeit des Formalins vermittelt. 8midt hatte schon die Forderung 
Entsprechend der Beobachtung Schar- aufgestellt, daß eine Milch, von der 
dinger's, daß bei dieser Reduktion das 0,1 ccm unter den angegebenen Be­
Formalin auch durch andere Aldehyde, dingungen vollständige Reduktion her­
z. B. durch Acetaldehyd, ersetzt werden vorruft, als zu stark bakteriell verun­
kann4) , nennt Smidt dies Ferment reinigt anzusehen sei. 
«Aldehydkatalase5)», ein Ausdruck, 
der sich auch fast allgemein eingebürgert 
hat, neben dem leicht verständlichen 
Ausdruck Schardinger-Enzym. Back6) 

1) Das -von Schardinger -vorgeschlagene Re­
agenz enthält in der endgiltigen Verdünnung mit 
Milch 0,125 p2;t der käuflichen 40proz. Form­
aldehydlösung. 

2) Ztschr. f. physikal. Chem. 70, 34 ff. nach 3. 
3) Archiv f. Hygiene 1912, 76, 377 ff. 
4) Nach Bullmann (Biochem. Ztsohr. 1911, 

32, 446) kann auoh Ameisensäure an die Stelle 
des Formalins treten. 

5) Raudnit11, (nach Smidt, Arch. f. Hygiene 
1906, 08, 323) hat darauf hingewiesen, daß die 
Aldebydkatalase möglicherweise mit jenem Fer­
ment in der Milch identisch ist, daß nach Moro 
Salizylaldehyd oxydiert. 

G) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1911, 7, 349 u. 
463, Bioch~m. Ztschr. 1911, 31, 443. 

7) Milchwirtschaft]. Zentralbl. 1912, N. F. 4:1, 
40, 137. 

8
) Hyg. Rundschau 1904, 14, 1137; Archiv 

f. Hygiene 1906, 68, 313, Ztschr. f, Unters. d. 
Nahr.- u. Genußm. 1907, 13, 282. 

9) Ztsohr. f. Hyg. u. Infektionskrankheiten 
1906, 62, -161; Ztschr. f. Unters. d. Nabr.- u. 
Genußm. 1906, 11, 454; Ztschr. f. angew. Chem. 
1906, 19, 1540. 

10) Münchn. Med. Wochenschr. 1907, Nr. 17, 
Sonderabdruck. 

11) Centralbl. f. Bakt. 1907, 18, II . .A.bt., 211 ff. 
Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 1909, 
18, 675. 

12) Aroh. f. Hygiene 1906, 66, 108. Ztschr. f. 
Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 1907, 14, 361, 
1908, 11>, 388. 

13) Ztschr. f. Unters. d. Nabr.s u. Genußm. 
1908, 16, 385; 1911, 21, 514; 1911, 22, 304. 
Milohwirtschaitl. Zentralbl. 1910, 30, 25. 
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Barthel (a. a. 0.) macht darauf auf­
merksam, daß nur das Zinkchloriddoppel­
salz des Tetramethylthionins 

[2(C16H18NsS0l) + ZnCl2 + H20] 

während 30 Minuten auf 100 noch eine 
positive Katalase • und Reduktase­
Reaktion zeigten ; die Bildung dieser 
wärmebeständigen Enzyme ist nach ihm 
auf individuelle Eigenschaften der Kühe 

verwendet werden dürfe ; nach unseren zurückzuführen. Wir selbst haben in 
eigenen Verfahren dürfen wir nur das unserem Laboratorium Proben gehabt, 
«Methylenblau medicinale Höchst» ver- welche stets, wenn die M-Lösung inner­
wenden , das wahrscheinlich mit dem halb einer Stunde entfärbt wurde, eine 
Zinkchloriddoppelsalz des Tetramethyl- sehr hohe Bakterienzahl zeigten, während 
thionins identisch ist; bei Verwendung der Säuregrad nur gering war. Jeden­
anderer Salze tritt die Reduktion nicht falls kann auch nach den neueren 
ein. Versuchen von Sassenhagen4) eine Aus-

Die Beurteilung der Milch gründet lese von Milchproben durch die Re­
Barthel dann auf folgende Befunde: duktionsprobe stattfinden, da nach seinen 
Entfärbung der M -Lösung in mehr als Befunden normale Kuhmilch erst nach 
3 Stunden: gute Milch; weniger als 18 bis 20 Stunden einen Farbumschlag 
3 Stunden: mittelmäßige Milch; weniger zeigt, eine vor der Inkubation stehende 
als 1 Stunde: schlechte Milch. Zu schon nach 1 Stunde. Kolostralmilch 
ähnlichen Schlüssen kommt auch Ange- zeigt zwar in den ersten zwei Wochen 
lici1). Natürlich müssen zur Beurteilung ähnliche Reduktionszahlen wie normale 
der allgemeinen hygienischen Beschaffen- Milch; nur in den allerersten Tagen 
heit der Milch auch noch Geruch, Ge- reduziert sie viel schneller; es is~ an­
schmack und Schmutzgehalt heran- zunehmen, daß es sich hier um eine 
gezogen werden. Die von Orla Jensen allgemeine Eigenschaft der Kolostral­
empfoblene Verbindung der Reduktase- milch der ersten Tage handelt. Mastitis­
mit der Gärprobe2) bedeutet zwar eine milch gibt stets sebon nach ganz kurzer 
Verschärfung, ist aber vorläufig nicht Zeit die Weißfärbung, was ja dem 
als Vorteil zu betrachten. Bakteriengehalt der Mastitismilch ent-

Die eben erwähnte Feststellung von spricht. 
Barthel, daß eine Entfärbung der Was das Vorhandensein von Re­
M-Lösung innerhalb 1 Stunde auf einen duktase in der Milch angeht, so ent­
. u~zulässig hoh.en Bakterie~geha!t der spricht in der Regel einem · hohen 
Milch deute, wird . von. Koni.ng3) m Ab- Katalasegehalt auch ein hoher Gehalt 
rede. gestellt?. weil emer~eits ~.as Re- an Reduktase {G. Köstler5)J. In l\Iileh 
dukt10nsvermogen der Milch fur Me- tuberkuloser Kühe in der auch der 
t~ylenblau mehr beeinflußt wird. durch Kasei:n- und Fettgehalt abnimmt, ist 
die Ar~ der anwesenden Bakte~ien als Reduktase in stark verminderter Menge 
d~rcb ihr~ Zahl,. nn~ a~dererselts a}lch vorbanden [Monvoisin6)); in vollkommen 
frische Milch mit medrigem Bakterien- steriler Milch findet sich nach Tromrns­
~ebalt unter. bestimmten Verhältnissen dorff7) undRullmanns) die auf Bakterien­
imstande sei, ~ethylenblau rasch. zu wirkung zurückzuführende Reduktase 
entfärben. Koning fand z. B. Milch- niemals. 
proben, welche nach Pasteurisation 

1)'La Chimica vet. 1911, S. 388. Ber. in 
Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1912, N. F. 4'1, 85. 

i) Mit Rücksicht hierauf wählten später Bar­
thel und Jen,en (Milchw. Zentralbl. 1912, N. F. 
U, 422) als Wärmegrade für die Reduktase-
probe 38 bis 390. . 

S) Pharm. Weekbl. 1910, 47, 225 u. 249-
Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 1911, 
22, 418. . 

4) Archiv für Kinderheilkunde 1910 , 281 bis 
332. 

5) Molkereitechnische Rundschau 1909, Nr. 1 
bis 6. Separatabdruck; Milchwirtschaft!. Zen­
tralbl. 1909, 5, 465. 

6) Journ. d. Physiol. et de Patholog. generale 
1910, 12, 50; nach Milchwirtschaft!. Zentralbl. 
1910, 6, 272. 

7J Zentralbl. f. Bakt., I. Abt., Originale 1909, 
4'9, 291 ff. 

8) .Arch. f. Hygiene Hl10, 'W, 8~ bis 144. 
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Pasteurisierte Milch ist gekennzeich­
net durch eine erhebliche Abschwächung 
des Reduktasegehaltes [Lenxenl)]. 

An Stelle der sogenannten M-Lösung 
empfehlen Berlins Sous und Gouy'oux2) 
zum Nachweise der Reduktase eine 
Mischung einer Metbylenblanlösung 1 zu 
4000 mit einer Fuchsinmischung 0,25 
zu 50 g Alkohol : 1 kg destilliertes 
Wasser. Je nach dem Alter .der Milch 
werden bei 38 bis 40° innerhalb weniger 
Minuten Farbenänderungen von Asch­
grau über Lila zu Rosa bemerkbar. 
Je rascher das Farbenspiel vor sich 
geht, _ desto größer sind die Veränder­
ungen in der Milch, und desto unbrauch­
barer ist sie. 

1) Arbeiten a. d. hakt. Laboratorium d. Städt. 
Schlachthofes zu Berlin, Heft 3 ; nach Milch­
wirtschaft!. Zentralbl. 1911, 7, 379. 

2
) Bull. de la Soc. de ped. de Paris 1911, 24, 

durch Berl. klin. Woohenschr. 1911, 2040; nach 
Pharm. Zentralh. 52 [1911], 1326. 

Früher schon hatte SommerfeJdS) &ll· 
statt des Methylenblaues eine Lösung 
von Neutralrot (Toluylenrot) empfohlen; 
durch Reduktion wird die Rosafärbung 
in eine strohgelbe umgewandelt (das 
gleiche Verhalten zeigen Benzpnrpnrin, 
Chrysoldin, Kressylechtviolett ). N &eh 
1'rommsdorff4) ist aber das Neutralrot 
nicht als dem Methylenblau überlegen 
anzusehen, dagegen soll sich indigo­
schwefelsaures Natrium gut verwenden 
lassen. 

Neuerdings empfehlen Barthel und 
Jensen5) - an Stelle der alkoholischen 
Metbylenblaustammlösungen «Reduktase­
tabletten „ von bestimmter Stärke, die 
von der Firma. B/aitenfeldt &: 1bede in 
Kopenhagen hergestellt werden. 

il) Hyg. Zentralbl. 1908, 4:, Separatabdruck. 

·') Zentralbl. f. Bakt., I. .Abt., Originale, 1909, 
4:9, 296 u. 300. 

") Milchw. Zentralbl. 1912, N. F. 41, 423. 

(Fortsetzung folgt.) 

Chemie und Pharmazie. 

Neue Arzneimittel, Spezialitäten 
und Vorschriften. 

Acitrin ist Phenylcinchoninsäureäthylester 
und wird bei Gicht, Ischias und Nerven­
schmerzen in Mengen von 0,5 g vier- bis 
secbsmal täglich gegeben. Darsteller: Farben­
fabriken vorm. Fr. Bayer & Co. in Lever­
kusen b. Cöln a. Rh. 

Choleval ist eine 2 proz. Lösung von 
kolloidalem Silber und 7,5 pZt chole"in­
saurem Natrium. Anwendung: zur Be­
handlung des Trippers. (Ztschr. f. Urologie 
1912, Bd. VI.) 

Ebaga - Präparate sind Salben, deren 
Grundlagen aus verschieden konzentrierten 
Kalinmverbindungen mit Stearin- und Palmitin­
säure sowie geruchlosen Mineralölen be­
stehen, einige mit geringem Fettzusatz. Sie 
sind wasserlöslich, neutral, vpn weicher 
Beschaffenheit und weißer Farbe. Es 
werden von Bayer cf; Co. in Budapest 

hergestellt: Arsen-Ebaga, Ebaga­
C h r y s a r o b i n s a l b e , J o d - E b a g a mit 
0,5 bis 5 pZt Jod, Kalomel-Ebaga mit 
30 pZt Kalomel und endlich Q u eck­
s il b er- E b a ga mit 15 pZt metallischem 
Quecksilber. (Deutsche Med. Wochenschr. 
1912, 2287.) 

Eumecon besteht aus je 10 g Extractum 
Pisciae, Extractum Mate, Extractum Chinae, 
Combreti snndaici, 1 g Natrium salicylicum, 
10 g Mecouinm prop. mod. tract. Corr. et 
Aqua ad 100 g. Es wird als Heilmittel 
bei Morphinismus und als hervorragendes Er­
satzmittel für Morphin in unheilbaren Fällen 
empfohlen. Man kann es in jeder beliebigen 
Flüssigkeit einnehmen. Wer mehr als 1 g 
Morphin in 24- Stunden eingespritzt hat, 
muß in 24 Stunden sechsmal 7 ecm 
Eumecon nehmen. Wer weniger als 1 g, 
abe1· mehr als 0,5 g Morphin in 24 Stunden 
eingespritzt hat, nehme fünfmal 6 ecm ein, 
usw. Mit diesen Mengen gehe man all-
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mählich iurlick. Hat man zuviel einge­
nommen, eo wende man starken Kaffee 
oder Atropin an. Darsteller: Chemisches 
Werk «Concordia», G. m. b. H. in Beuel 
a. Rh. 

J ogadin und J oricin (Pharm. Zentralh. 
53 r1912]( 1309) werden von Apotheker 
Ernst Basch &; Jul. Sxamossy in Buda­
pest dargestellt. 

N ovocain.kalium -(Suprarenin -)Lösungen 
nach Dr. A. Hoffmann und Dr. H. Koch­
mann. 

1. Novocain 0,25 
Solutio Kalii snlfurici (2 pZt) 20,0 
Solutio Natrii chlorati (0,9 pZt) ad 100,0 
Solutio Snprarenini hydrochlor. (1 pM.) 

gtt. 12. 
2. Novocain 0,125 

Solutio Kalii sulfurici (2 pZt) 2010 
Solutio Natrii chlorati (0,9 pZt) ad 100,0 
Solutio Suprarenini hydrochlor. (1 pM.) 

gtt. 12. 
3. Enthält 0,1 und 4 : 0,05 Novo-cain, 

während die übrigen Bestandteile wie bei 
1 und 2 sind. (Deutsche Med. Wochenechr. 
1912, 2265.) 

Wurmol, Dr. Bufleb's, gegen Würmer, 
besteht aus Kakao, Zucker und Arekanuß­
pulver. Es ist nicht zu verwechseln mit 
der Nikotin - Arsen - Harzseife W ur m o I , 
über welche in Pharm. Zentralh. 52 [1911], 
935 berichtet wurde. (Pharm. Ztg. 19121 

968.) H. Menfael. 

Therapeutisch wirksame 
Bakterienpräparate 

werden nach einem Patente von Kalle &; Co. 
A. - G. durch Bakteriolyse von Tuberkel­
bazillen und anderen säurefesten Bakterien 
mittele Ammoniumbasen, wie Dimethyldi­
lithylammoniumoxydhydrat , Tetramethyl­
ammoniumhydroxyd oder Trimethylbenzyl­
ammoniumhydroxyd, oder gewisse Derivate 
dieser Körper erhalten. Die Lösungen 
werden dnrch Digerieren bei etwa 35 o C, 
später bei 50 bis 520 C erhalten und 
durch Zusatz von Lezithinemulsion 
oder dergleichen, auf einen bestimmten Ge­
halt an Bakterien und Lezithin eingestellt. 

Ohem.-Ztg. 1911, Rep. 91. -he 

Neuerungen an Laboratoriums­
apparaten. 

Auswaschgerät «Makro» nach ·vierling. 
Es besitzt einen Auf&atz, der aus einem 
oberen Wasserbehälter mit Oeffnungen im 
Boden und dem unteren Aufnahmering zum 
Einhängen der einzelnen Auswaschzylinder 
besteht. Beide Teile werden auf den inneren 
Glaszylinder des Vierling'schen Auswasch-

gefäßes (Pharm. Zentralh. 53 [1912], 456) 
aufgesetzt. Das Wasser tritt aus der Leit­
ung in das obere Becken, fließt durch die 
im Boden befindlichen Glaszylinder, verläßt 
1iese an der Unterseite und fließt über den 
Rand des äußeren niedrigeren Glasgefäßes 
ab. Hersteller: Ludwig Hormuth (lnb. 
W. Vetter) in Heidelberg, (Chem.-Ztg. 
1912, 1198.) -

Birektifikatorell., Ihre Einrichtung be­
·ruht auf folgenden Erwägungen. Nachdem 
der Dampf entwässert ist und bedeutend 
gereinigt aus dem Kühler als Destillat aus­
tritt, wird letzteres nicht nach der Vorlage 
geleitet, sondern gelangt andauernd in ein 
anderes Reinigungsrohr, welches sich im 
Inneren des ersten befindet und von d0BBen 
Dampf erwärmt wird. Hier findet eine 
zweite ununterbrochene Destillation statt, 
wobei der erhaltene Dampf weiter nach dem 
Kühler geleitet wird, während der weniger 
fllichtige Rest fortwährend in das ursprüng­
liche Gemisch gelangt. Die Birektifikatoren 
werden in zwei Ausführungen geliefert: 
1. Aus Kupfer für größere Laboratoriums­
versuche und für den Kleinbetrieb. 2. Aus 
Glas als Fraktionieraufsätze filr Labora-
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1:4 

Glae- und Porzellanröhren erhitzen, während 
der einzelne Brenner wie jeder andere 

• 
D.R. 
G.M. 

• 
Brenner benutzt werden kann. 
Dr. Hades & Göbel in Ilmenau. 
f. angew. Cemie 19121 1953.) 

Hersteller: 
(Zeitschr. 

Gasbrenner mit Luftzufuhr durch den 
Fuß und Luftregelung. Der neue Brenner 
vereinigt die Vorzüge der Luftzufuhr durch 
Verschieben, des Gaezuleitungsrohres das 

• 

~ä11 »KTu-®, 

toriumearbeiten. Hersteller : V ereiuigte O• R. er. M. 

Fabriken für Laboratoriumsbedarf, G. m. b. H. 
in Berlin N. (Pharm. Ztg. 1912, 856.) sich hie zur Erzielung einer leuchtenden 

Flamme einschieben läßt. Durch eine in 
Bunsenbrenner mit besonders ge- eine Nute eingreifende Schraube wird das 

staltetem Fuß gestattet mehrere Brenner Rohr in der gewünschten Lage festgehalten. 
dicht nebeneinander mit sehr kleinen Zwischen- Die Ausströmungsdttse des Zuleitungsrohres 

-.:·· · · ·.: ist in der Abbildung weggelassen. Her­
steller: Dr. Bades & Göbel in Ilmenau. 

räumen in Reihen von beliebiger Flammen­
zahl zusammenzustellen. Durch Aufsetzen 
von Breitbrennervorrichtungen kann man 

Cremulae 
oder „chocolade cream" 

bezeichnet Sir James Sarager Arzneizeltehen, 
die wie Pralines in einer Hülle aus Schoko­
lade einen süßen Kern mit dem Heilmittel 
enthalten. Der « Cream > wird hergestellt 
durch Eindampfen eines Gemisches von 
Zucker und Milch bis zur Beschaffenheit 
einer Pasta. Der Pasta können die ver­
schiedensten Arzneimittel am.verleibt werden. 

Pharm. Journ. 87, 1911, 270. M. Pl. 



1428 

Zur Bestimmung sehr kleiner Zur schnellen Titanbestimmung 
Mengen Kalk mit Permanganat wird nach Barneby und Johann die mit 

werden nach L. T. Bowser zu 5 bis 10 .ccm ":asser befe.uchtete Probe im Platintiegel 
der zu untersuchenden Lösung, die minde- mit konzentrierter Schwefelsäure und 1 ccm 
atens 0,3 mg Calcium enthalten müssen Flußsäure abgeraucht, 10 g Soda und 
einige Tropfen Ammoniak und o 4 g Am~ wenig Salpeter zugesetzt und 30 Minuten 
moniumchlorid zugesetzt, aufgek~cht und geschmolzen. Die Schmelze wird in Wasser 
0,2 g Ammoniumoxalatpulver und die gleiche gelöst und filtriert, der Rückstand mit Salz­
Raummenge 3 proz. Ammoniak hinzugefügt. säure aufgenommen, auf 20 ccm gebracht, 
Nach 3stündigem Erhitzen auf dem Wasser- noch 2 ccm starke Salzsäure zugesetzt und 
bade wird durch ein kleines Asbestfiltrierrohr die Lösung im Scheidetrichter mit Aether 
filtriert und mit 3 proz. Ammoniak gewaschen. zur Entfernung des Eisenchloridil wiederholt 
Der Filterinhalt wird in den Fällungskolben ausgeschüttelt. Dann setzt man zur wässer­
rurückgespült und mit 1 ccm konzentrierter igen Lösung 3 bis 5 ccm W asserstoffper­
Schwefelsäure zersetzt. Zu der heißen oxyd, erwärmt 'und raucht mit 10 ccm 
Flüssigkeit werden 5 bis 10 ccm n/200- konzentrierte Schwefelsäure ab. Nach dem 
Permanganat zugesetzt und mit n/200- Erkalten löst man den Rlickatand zu 100 ccm 
Oxalsäure zurücktitriert. Die Büretten- neutralisiert mit Ammoniak, erwärmt mit { 
spitzen müssen eo fein sein, daß 10 Tropfen bis 2 g Ammoniumbisulfit und fällt nach 
= 0,15 ecm sind. In einem blinden Ver- Zusatz von 10 bis 15 g Ammoniumacetat 
suche muß der l!ermanganatverbrauch für und 10 ccm Eisessig die Titansäure 
Asbest, Wasser und Schwefelsäure festge- durch Kochen, filtriert, verbrennt das Filter 
stellt werden. 1 ccm n/200 -Lösung ist und wiegt. Ist die Färbung nach dem 
= 0,0793 mg Calcium, nicht der Theorie Zusatz von Wasserstoffperoxyd nur gering 
entsprechend 0

1
1002 mg. eo kann die Bestimmung auch kolorimetrisch 

Chem.-Ztg. 19ll, Rep. l61. --he ausgeführt werden. 
Chem.-Ztg. 1911, Rep. 185. -he. 

Zur Herstellung schwefelfreier, Ueber den Radiumgehalt einiger 
haltbarer Jod- und Bromfette Uranerze 

werden nach Dr. A. Voswinkel 90 Teile 
Sesamöl mit einer Lösung von 10 Teilen 
Jod in 100 Teilen absolutem Alkohol zu­
sammengebracht und dazu unter Umrßhren 
eine Lösung von 1311 Teilen Chloralsulfa 
hydrat in l:iO Teilen absolutem · Alkohol 
tropfen gelassen. Nach längerem Rühren 
und Stehenlassen des Reaktionsproduktes 
das kein freies Jod mehr enthält, bilden sich 
zwei Schichten von denen die untere den 
freien Schwefel enthält. Diese wird abge­
lassen und filtriert, das Filtrat mit warmem 
Wasser gewaschen. Das so erhaltene Oel 
enthält 4 bis 5 pZt Jod. Je nach der an­
gewendeten Menge von Jod und Chloral­
sulfhydrat werden Oele mit wechselndem 
Jodgehalte erhalten. Aehnlich reagieren 
Brom und andere Sulfhydrate chlorierter 
Aldehyde. 

Chem.-Ztg. 1911, Rep. 242. -he. 

hat M. S. Russel Untersuchungen ange­
stellt. Es muß aus theoretischen Grlinden 
das Mengenverhältnis von Radium zu Uran 
in Uranerzen beständig sein. Für Joachims­
thaler Pechblende und Autunit wurde aber 
von Gleditsch erheblich weniger Radium 
gefunden als im Thorianit. Die vorgenommene 
Nachprüfung ergab für Autunit schwankende 
und zu niedrige Radiumwerte. Es fehlt 
gleichzeitig auch das Blei. Die Annahme 
daß das Mineral noch zu jung wäre, und 
daß der Zerfall des Urans noch nicht bis 
zu allen Gleichgewichten fortgeschritten sei 
ist nicht haltbar, weil es nach seinem Ionium~ 
gehalte mindestens 100 000 Jahre alt sein 
muß. Durch die Untersuchung des Carnotits 
und Rutherfordins, bei denen die Verhältnisse 
ähnlich liegen, konnte aber wahrscheinlich 
gemacht werden, daß Radium und Blei aus 
diesen Mineralien ausgelaugt seien. 

Chern.-Ztg. 1911, Rep. 24L -he. 
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Eine neue Reaktion von Eisen­
oxydul und ein Trennungsver­
fahren von Eisen und Tonerde 
beschreibt Prof. Oharitschkoff. Wenn man 
nämlich eine neutrale oder schwach saure 
Lösung von Eisenoxydulsalz mit einer Lös­
ung von Naphthensäure in Benzin oder 
Petroläther schüttelt, ao geht das Eisenoxy­
dulsalz vollständig in die Naphthensäure­
schicht über, so daß in der wässerigen 
Lösung mit rotem Blutlagenaalze keine Blau­
färbung mehr erhalten wird. Dabei färbt 
sich. die Naphthensäureschicht schokoladen­
braun. Eisenoxydsalze geben die Reaktion 
nicht. Zur quantitativen Trennung von 
Eisen und Tonerde wird das Eisen zunächst 
zu Ferrosalz reduziert und dann die neutrale 
oder schwach saure Lösung mit Naphthen­
säurelösung ausgeschüttelt. Die Tonerde 
bleibt vollständig in der wässerigen• Schicht. 

trennen. Aus der ätherischen Lösung wird 
nach Zusatz von W aeser der Aether ab­
destilliert und das Gold in der zurD.ck­
bleibenden Lösung mit sch';efliger Säure 
gefällt. Bei den Präzisionsanalysen betrug 
der Verlust weniger als 0,01 pZt. 

Chsm.-Ztp. UHI, 463. -he. 

Zur Darstellung seifenhaltiger 
Eiweißkörper 

werden nach einem Patente von Dr. J. 
Morgenroth 10 kg aus Blutserum oder 
tierischen Albuminlösungen auf physikalischem 
oder chemischem Wege geronnenen, frischen, 
feuchten Eiweißes mit 100 kg einer lüproz. 
wll.eE1erigen Natroneeifenlösung bei gewöhn­
licher Wärme mehrere Stunden lang ge­
schüttelt und dann solange sich selbst fiber­
lassen, bis die schwebenden Stoffe eich ab­
gesetzt haben. Die klare Flüssigkeit wird 
entfernt, der Niederschlag mehrmals mit 
Wasser oder physiologischer Kochsalzlösung 
gewaschen, getrocknet und weiter verarbeitet. 
Das Erzeugnis soll zur Herstellung von 
kosmetischen oder medizinischen Seifen 
mildwirkenden Seifenpasten und Seifenstuhl~ 
zäpfchen, welche die Seife ganz allmählich an 
die Darmschleimhaut abgeben, verwendet 
werden. 

Ch,m.-Ztg. 1911, Rep. 278. -he 

Für die Bestimmung des Goldes 
empfiehlt l!~ Mylius ein Verfahren das 
auf der Löslichkeit des Goldchlorid~s in 
Aether beruht. Es läßt eich so durch Aus­
äthern ea!saurer, ealpeteraäurehaltiger Lös-1 
ungen l01cht von anderen Metallchlorid 

CMm.-Ztq. 1911, Rep. 237. -M. 

Für die Unterscheidung 
von Benzin und P~troleum 

ist nach zwei maßgebenden Meinungsäußer­
ungen von Prof. Dr. Holde., und von Dr. 
Ubbelohde der Flammpunkt insofern als 
maßgebend zu betrachten, als alle Fraktionen 
mit einem höher als 21 o O liegenden Ent­
flammungspunkte nicht mehr als Benzin an­
gesehen werden können, da man unter 
Benzin einen Stoff von hö)lerer Feuerge­
fährlichkeit als Petroleum versteht. Diese 
Frage taucht jetzt öfters auf, weil vielfach 
an der Grenze zwischen Benzin und Petro­
leum liegende Fraktionen (Siedegrenze 140 
bis 2100 0) für die Zwecke der Lack­
fabrikation hergestellt werden. 

Ohem.-Ztg. 1911, 596. -ke. 

Zur Darstellung einer kosmet-
ischen Wismutseife 

wird nach E. Wagner ein Gemisch von 
Kokosbutter und Wollfett auf 50 o O er­
wärmt und auf 32 o O wieder abgekühlt; 
dann läßt man Natronlauge in dünnem 
Strahle einlaufen. Die Wiemutverbindung 
entweder basisches Nitrat oder Gallat, wird 
gleichzeitig mit dem Parfüm aus Lavendelöl, 
Terpineol , Bergamottöl und · Patchouliöl 
zugegeben, und die Masse nach völligem 
Erkalten geknetet. 

Che,m.-Ztg. 1911, Rep. 230. -he. 

Hämorrhoidal - Suppositorien. 
Airol 6,0 g 
Zinkoxyd 6,o g 
Perubalsam 1,2 g 
Kakaoöl 2410 g 
M. f. supp. Nr. XII. 

Deutsch.-Amerik. Apoth.-Ztg. 1912, 47. 
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llahrungsmittel•Chemie. 

Zur Anwendung des § 5 Abs. 1 
des Weingesetzes. 

In einem Falle war Verurteilung auf 
Grund des § 5 Abs. 1 erster Halbsatz des 

15. Ju11i 1897 den Beschluß faßte, daß der 
Ziffer 9 der Ausführungsbestimmungen vom 
4. Juli 1897 als Absatz 2 folgendes zuzu­
fügen sei: 

«Werden für würfelförmige Stücke Um-
Weingesetzes erfolgt, wonach es verboten hüllungen aus festem Stoffe (Pappe oder dergl.) 
ist, g e zuckerten Wein unter einer Be- verwendet, so ist die In schritt in einer gegen­
zeichnung feilzuhalten oder zu verkaufen, über dem übrigen Aufdruck deutlich hervor­
die auf Reinheit des Weines deutet. Die tretenden Weise auf den zur Oeffnung bestimmten, 

mindestens aber zwei Seiten anzubringen; die 
Revisionsschrift nahm Tateinheit mit § 5 Länge der Einrahmung darf nicht weniger als 
Abs. 2 an, wonach ein milderes Urteil zu vier Zentimeter betragen. Der Name oder die 
fällen sei. Der Strafsenat des Reichsgerichts Firma des Verkäufers braucht nur auf einer 
hat 'jedoch im Urteil vom 30. Sept. 1912 Seite angebracht zu sein.» 
diese Annahme zurückgewiesen, indem es u. a. Dieser Beschluß ist vom Reichskanzler 
ausführte, daß die« Bezeichnung» ebensowohl am ~ 3. Oktober 1912 im Reichsgesetzblatt 
schriftlich in Briefen, wie in bildlichen Dar- Nr. 57, S. 526, bekannt gegeben worden. 
stellungen, die auf Reinheit des Weines (Ueber die Kennzeichnung der Faltkartons 
hinweisen, ferner durch schlüssige Maß- usw. für Würfel-Margarine bestanden bisher 
nahmen jeder Art und auch mündlich er- Zweifel. ' Das Kammergericht Berlin und 
folgen kann. Da sonach nicht nur die 

I 
Sächs. Oberlandesgerictt hatten eine solche 

mündliche Angabe der Weinbeschaffenheit, Kennzeichnung verneint und weiter ent­
sondern sogar scbliissiges Verhalten genüge, schieden, daß die Einpressung des Wortes 
so sei es im vorliegenden Falle auch ohne «Margarine> in die Masse der würfelförm­
Bedeutung, daß der Angeklagte die Bezeich- igen Margarine genüge [ § 2 Abs. 4 des 
nungen «Naturwein» und «naturrein» nicht sogenannten Margarinegesetzes], während das 
selbst auswählte, sondern diese in Hanseatische Oberlandesgericht den gegen­
den Fragen des Käufers verwende- teiligen Standpunkt einnahm. Es wird an­
t e n Bez e i eh nun gen als zutreffend zunehmen sein, daß die Bekanntmachung 
bestätigte. Eine Auskunftspflicht im des Reichskanzlers sofort Gesetzeskraft er­
Sinne des § 5 Abs. 2 habe nicht bestanden, langt hat, ohne auf die noch im Verkehr 
weil der Käufer nur erst K an f I i e b habe r, befindlichen, nicht entsprechend gekenn­
n o c h nicht Abnehmer, d. h. zur Ab- zeichneten Kartons rückwirkend zu sein. 
nahme des Weines noch nicht verpflichtet Berichterst.) P. S. 
und auch noch nicht berechtigt, Uebergabe 
und Ablieferung zu verlangen, gewesen sei. 
Vor Begründung der Abnahmepflicht treffe 
aber den Verkäufer die Auskunftsverpflicht­
ung nicht, sie bestehe namentlich, wie die 
Entstehungsgeschichte des Gesetzes beweise, 
dem Kau fli e b b aber gegenüber nicht. 

Deutsche Wein-Ztg. 1912, 871. P. S. 

Zur Kenn.zeichnung der Würfel­
Margarine. 

Der Bundesrat hat endlich eine Lücke in 
den Bestimmungen über den Verkehr mit 
Margarine ausgefüllt, indem er auf Grund 
des § 12 Ziff. 1 des Gesetzes, betreffend 
den Verkehr mit Butter usw., vom 1 

Ovodura, 
ein Eierfrischhaltungsmittel, besteht nach 
L. Heß aus 77 pZt Kochsalz, 2 pZt 
Kaliumpermanganat und 20 pZt Kiesel­
säure. Der Inhalt eines Paketes (10 g) 
soll in 1 Liter Wasser gelöst werden, wo­
rauf die Eier 50 Minuten lang in dieser 
Lösung zu verbleiben haben. Nach dem 
Herausnehmen aus der Lösung werden sie 
abgetrocknet, in Zeitungspapier eingewickelt 
und an einem kühlen und luftigen Orte 
aufbewahrt. 

Schwei._. Wochenschr. f. Ghem. u. Plumn. 
1912, 617. 



H:31 

Drogen- und Warenkunde. 

Ueber dalmatiner Da das Stengelpulver eine grüne Farbe 
und montenegriner Insekten- hat und dem Farbentone des Insekten-

pulver pulvers nicht entspricht, so färbt man durch 
haben E. Jüttner und P. Siedler auf mehr oder weniger große Zusätze von Chrom­

Grund eigener Anschauungen und Erfahr- gelb. 
in der Deutschen Pharmaz. Gesell- Die billigeren Sorten Insektenpulver, zu 

ungen deren Herstellung ein größerer Prozentsatz 
schaft am 3. Oktober Vorträge gehalten, halboffener und offener Blüten verwendet 
aus denen sich etwa folgendes ergibt. 

Infolge des Raubsystems der Dalmatiner worden ist, weisen für gewöhnlich einen 

ist das Vorkommen der Pflanze ganz be- g:;~:hgel::u::~ö;z:, 
1;i;azt:~i a~c~ :~: 

deutend herabgemindert worden, so daß sich 
die sogenannte Kultur notwendig machte. einigen Seiten ein Zusatz von 1 bis 2 pZt 

Pfefferpulver gemacht. 
Diese besteht nun darin, daß die Bauern 
auf denjenigen Erdplätzen, auf. denen die Die Ausfuhr dieses gemischten Insekten-
Pflanzen vorkommen, einfach die zerriebenen pulvere ist eine sehr umfangreiche. Frank­
Blüten ausstreuen, um ein größeres Erträg- reich ist das einzige Land, das sich gegen 
nis zu erzielen, was aber immer erst im das Ueberschwemmen mit derartig gefälsch­
zweittin Jahr nach dem Säen der Fall sein tem Pulver zu wehren wußte, indem man 
kann. Im Frühjahr wird neben der not- den Chromgelbzusatz als einen metallischen 
wendigen Instandhaltung der Weingärten· das Zusatz, der das Pulver einem Zoll unter­
Einsammeln der Chrysanthemumblüten als wirft, erachtete, so daß die Möglichkeit, diese 
Nebenarbeit mitgenommen. Die Produzenten Pulver dort dauernd einzuführen, nicht mehr 
liefern Mengen von einigen Kilo und mehr vorhanden ist. Italien und früher auch 
Blüten in grtinem zustande ab, selten, daß Amerika gehören zu den das gefälschte 
sie diese auch trocknen, weshalb den An- Pulver aufnehmenden Ländern. 
käufern in den verschiedenen Gegenden die Spalato und dessen Umgebung ist als 
Aufgabe zufällt, die Blüten zu sortieren und Haupterzeugungsstätte der Dalmi>.tiner Chry­
zu trocknen. Schon hier ist man bereits santhemumblüten zu betrachten. Es ist zu 
vor Verfälschungen nicht sicher. Vortragen- bemerken, daß die Blüten des Festlandes 
der hat beobachtet, daß Miechungen mit _von den Felsen heruntergetragen werden 
Kamillenblüten zurückgewiesen wurden. müssen, wobei sich die Blütenblätter viel-

4 kg frische grüne Chrysanthemumblüten fach abreiben, so daß die Blüten unansehn· 
ergeben etwa 1 kg trockene Ware. Das lieh werden, aber in ihrer Verwendbarkeit 
Trocknen erfolgt auf Säcken und Matten nicht beeinträchtigt sind. 
am Ufer des Meeres. Die Säcke werden Auf den Inseln im adriatischen Meere an 
lediglich an ihren 4 Ecken mit Steinen be- der Küste Dalmatiens, die während de11 
schwert, sonst tut die Sonne gewöhnlich in größten Teiles des Jahres der Sonne ausge-
3 bis 4 Tagen ihre Schuldigkeit, so daß setzt sind, trifft man das denkbar beste und 
die Blüten dann als trocken angesehen wer- schönste an, was Dalmatien an geschlossenen 
den können. Chryanthemumblüten erzeugt. 

Beim Besuche eines Händlers in der Nähe Die m o n t e n e g r in i s c h e n Erzeugnisse 
von Spalato sah Vortragender eine Reihe setzten sich zusammen zur Hälfte aus Blüten­
versandfertiger Fässer, die durchweg Pulver köpfen, die in ihrer geschlossenen Gestalt 
von Chrysanthemumstielen enthielten. Es einen sehr guten Eindruck machten, zur 
ist nichts Neues, daß diese Stiele gemahlen anderen Hälfte aus dem oberen Teil der 
und .a~s Bl~tenpul~er dam_it versetzt bezw. Blütenstengel. Die Montenegriner pflegen 
verbilligt wird. Hier schemt der Ursprung die Blüten beim Einsammeln noch mit finger­
di~~er Pr?duktion zu liegen .. Je te~rer _die\ langen Stenge}n abzuechne~den, _so d~ß nach 
Bluten smd, desto mehr steigen die Stiele unsernn Begriffen unmöglich em emwand-
in ihrem Werte. freies Pulver ermahlen werden kann. 
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Ragusa weist nur offene Blllten auf,' S&fran. Unger berichtet in Pharm. Ztg. 
wenig halbgeschlossene. Die Ankäufer dieser 1888, Nr. 23 llber chromsaures Barium als 
Erzeugnisse sind wohl Hll.ndler aus Triest; Färbemittel. Neuerdings werden die Färb­
größtenteils wandert die minderwertige Ware ungen mit Chromgelb vorgenommen. 
aber nach Italien hinüber. prüf u n g. Der Geruch reinen In-

Als Träger der Wirk ea ri:l k e i t ist das sektenpulvers ist aromatisch und eigenartig, 
petrolätherische Extrakt zu betrachten, im von dem anderer Pflanzenpulver bei einiger 
besonderen aber das Harz bezw. dessen Uebung leicht zu unterscheiden. Reines Stiel­
Bestandteile. pulver dagegen besitzt nur einen schwachen, 

Das best e Pulver liefern die soeben im heuartigen Geruch, während die gebräuch­
Aufblühen begriffenen, noch fast geschlossenen liehen, pflanzlichen Verfälschungsmittel, so 
Köpfchen, wll.hrend die ganz geöffneten oder auch besonders das Blütenpulver rnn Chry­
gar die abgeblühten ein minderwertiges santhemum Leucanthemum einen charakter-
Pulver geben. istischen Eigengeruch besitzen. 

Die Verfälschungen bestehen aus: Der Geschmaek ist bei echtem Blüten-
1. Bestandteilen der Stammpflanze, be- pulver ein besonderer, aromatischer, leicht 

~onders die Blütenstengel. Im Pulver können bitterer, während das Stielpulver nicht aro­
diese, wenn sie darin in sehr geringer Menge matiach, aber ebenfalls bitter schmeckt. 
vorkommen, nicht ohne weiteres als Ver-
flUschung angesprochen werden oder als Feucht i g k e i t. Den Trockenverlust 
solche erkannt werden, da sich ihre Gewebs- reinen, selbst dargestellten Insektenpulvers 
elemente auch im besten Insektenpulver fand Dietxe bei 100° zu 3,42 bis 9,85, 
finden. Man begnügte sich nicht mit der bei Pulver anderer Herkunft zu 4,55 bis 
Zuhilfenahme von Stengelresten, sondern gil!g 11179. Kamillen gaben 10,79, Calendula­
dazu über, sogar reine Stiele ohne Blüten blüten 11,851 1Sennesblätter 10,13, Quassia­
zu vermahlen und diese entweder als In- pulver 0,99 pZt Trockenverlust. Unger fand 
eektenpulver oder · als Verlängerungsmittel bei Kurkumapulver _4,82 pZt, Lin,~e bei In: 
des Blütenpulvers in den Handel zu bringen .. sektenpulv~r 5,24 bis 9,64 pZt, Siedler b~ 

2. Verfälschungen mit anderen 1100 m remem Insektenpulver 10,77 pZt, m 
Pflanzen. Unter dem Namen «falsche Stielpulver 8,69 pZt Trockenverluat. In 
Insektenblüten> kommen die gänzlich un- Anbetracht ~~s we.chsel?den Wassergehalt?8 
wirksamen Blüten von Chrysanthemum Leu- der Vegetabilien wird sich daraus kaum em 
canthemnm in den Handel. Unter dem-' Anhalt zur Prüfung ergeben. Aehnlich ver­
eelben Namen erhielt 'Phoms Blüten die hält es sich mit dem 

' wahrscheinlich von Pyrethrum indicum ab- Aschengehalt. Nach Unger gaben 
stammten. Gelegentlicb werien alle Chry- aufgeblüte Blüten weniger Asche als ge­
santhemum- und Pyrethrnmarten sowie lihn- schlossene. Dietxe fand · in selbst darge­
l~che K?mpositenblüten, welche z~r ~~nd stelltem · Pulver 6,65 bis 8,31 pZt, in In­
smd, mit verwendet, so beso~ders die ~luten sektenpulvern anderer Herkunft 6,63 bis 
voa Tanacetum vulgare, Belhs perenms und 10 89 pZt Asche. Pulver aus den Blüten 
Kamillen. Endlich werden als Verfälschungs- vo~ Chrysanthemnm Leucanthemum ergab 
mittel auch Quassiaholzpulver, Pfeffer, Aloe, 8 22 pZt von Kamillen 12 72 pZt von 

' ' ' ' ' Euphorbmm und Sennesblätter angegeben. römischen Kamillen 8 65 pZt von Calen-
' ' 3. Färbungen. Das Pulver aus reinen dulablüten 9, 19 pZt, von Sennesblättern 

Insektenblüten ist nicht hocbgelb, sondern 11,06 pZt, von Quassiaholz 2,66 pZt Asche, 
gelblich graugrün, da es sich beim Lagern Kurkumapulver nach Unger 9,2 pZt. Linke 
sehr bald verfärbt. · Ein hochgelbes Pulver fand im Insektenpnlver 6156 bis 7,64 pZt 
ist stets mit Mißtrauen zu , betrachten. Zum Asche. Siedler fand in reinem, lufttrockenem 
Färben bediente man sich früher ausschließ- Insektenpulver 6181 bezw. 7,29 pZt Asche. 
lieh der. Kurkuma, aber auch Gelbholz (das Lufttrockene, nur fein geschnittene Billten 
Kernholz von Chlorophora tinctoria) soll ver- gaben 6136 pZt, lufttrockenes Stielpulver. 
wendet werden, unwahrscheinlicherweise auch, 6,39 pZt Asche. 
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Zur Bestimmung der Asche tut wichtiges Mittel zur Wertbestimmung de11 
man gut, mit. kleiper Flamme zu beginnen, Insektenpulvers. 
um ein Anbrennen der Dämpfe zu ver- Siedler ermittelte das petrolätherische 
meiden. Auch empfiehlt es sich, den Tiegel- Extrakt zu 4,01 pZt, das des Stielpulvers 
inhalt während der Veraschung zweimal er- zu 1,01 pZt. Ersteres war von rein gelber, 
kalten zu lassen, jedesmal mit starker letzteres von rein grüner Farbe. Mit kon­
Wasserstoffperoxyd - Lösung zu übergießen, zentrierter Schwefelsäure gal:> das petrol­
ein halbe Stunde damit in Berührung zu ätherische Extrakt der Blüten eine . tiefgrüne, 
lassen, dann zur Trockene zu verdampfen das des Stielpulvers eine braune Färbung. 
und wieder zu gl!ihen, bis die Asche eine Beim Trocknen ,des petrolätherischen Blüten­
hellgraue Farbe angenommen hat. extraktes auf dem Wasserbade entwich 

Wichtiger als die Aschenmenge erschien ebenfalls ein aromatisch duftendes ätherisches 
zeitweilig ihre Mangangehalt. Nach Uriger Oe!, beim Stielextrakt nicht'; 
findet eich in den dalmatinischen Insekten- Der Na c h weis von K ur k um a erfolgt 
pulverblüten stets Mangan, während die. nach Schwarx, indem man sich in der 
Stiele dieses Metall nicht enthalten, so daß Wärme einen weingeistigen Auszug (1 + 9) 
die Asche von stärker mit Stielpulver ge- herstellt, die.Ben einengt, dann damit Streife~ 
fälschtem Insektenpulver die Manganreaktion von Filtrierpapier tränkt, diese trocknet und 
nicht mehr gibt. Siedler fand eine· Probe mit salzsäurehaltiger Borsäurelösung be­
von Stielpulver nicht völlig manganfrei. feuchtet, worauf bei Anwesenheit von Kur­
Es kann daher auch minderwertiges In- kuma beim Trocknen der Streifen . auf dem 
sektenpulver Mangan enthalten. Wasserbade die eigenartige orangerote 

Extrakt. Thoms erhielt 4 bis 6 pZt, Färbung entsteht, die durch Natronlauge in 
Gaesar <f; Loretx 6 bis 9,5 pZt, Diefae gr!in übergeht. Nach Siedler verreibt man 
4,35 bis 7,72 pZt grünlichgelbes bis rein- eine Spur des fraglichen Pulvers auf einem 
gelbes Extrakt. Flores Chryanthemi Leu- auf weißem Papier liegendem Objektträger 

mit einer Mischung gleicher Teile Glyzerin, canthemi gaben 3,17 pZt rein gelbes, Ka- . 
millen 4,96 pZt grünes, römische Kamillen Salzsäure tind weingeistiger i proz. Bor-
5,34 pZt hellgrünes, Calendulablüten 7159 pZt säurelösung. Bei Anwesenheit von Kurkuma 
orangerotes, Sennesblätter 3169 pZt dunkel- zeigt das Objekt schon nach einigen Minuten 
grünes, Quassiaholz.; o,2 l pZt blaß gelbes eine orangerote Färbung. Man kann auf 
Extrakt. Dowxard fand in Insektenpulver diese Weise noch einen. Zusatz von 1 pZt 
5 bis 9 pZt, Linke 4,28 bis 6,8 pZt Kurkuma zum Stielpulver erkennen. Im 
Extrakt. übrigen gibt die mikroskopische Prüfung, 

bei der . die Pulverkörner des Kurkuma-
Siedler erhielt durch Erschöpfen von rhizoms deutlich hervortreten, nber diese 

lufttrockenem Stielpulper mit Aether 1,48 pZt Verfälschung Aufschluß. Um dem Stiel­
Extrakt, · während Iufttrockenes Insekten- pulver einigermaßen empfehlendes Aussehen 
pulver ami:.besten:Blüten 6,14 pZt ergab. zu verleihen, würde man mindestens 15 pZt 
Vortragender erschöpfte das Pulver auf Kurkuma brauchen. 
kaltem Wege ·. vollständig mit Aether, ließ 
diAsen freiwillig verdunsten und trocknete Auf Chromgelb (Bleichromat) prüft 
den Riickstand eine Stunde auf dem Wasser- man, indem man .die Asche in Salzsäure 
bad;, wobei ein aromatisch riechendes äther- löst, die Lösung mit etwas Wasser verdünnt 
isches Oe! . verdampfte_ ~ und ein harzartiger und erhitzt, worauf bei Anwesenheit von 
Rückstand hinterblieb. Die Farbe des Ex- Chromgelb Grünfärbung auftritt. Mit 
trakts des Bl!itenpulvers- war schmutziggelb, Schwefelwasserstoff wird die Lösung schwarz. 

die des Stielpulvers grün .. Mit konzentrierter Die m ikr os k o p is ehe Prüfung ist zwar 
Schwefelsäure trat bei beiden Harzrück- von großer Wichtigkeit, doch gibt sie nur 
ständen eine charakteristische Farbenreaktion dann einige Auskunft, wenn es. sich nicht 
nicht ein.}·, In ;Anbetracht des geringen Ex- um Fälschungen mit nahe verwandten 
traktgehaltes des Stielpulvers erscheint die\ Kompositenblüten handelt, da deren Pulver 
Ermittelung des Aetherextraktes als ein vom echten Insektenpulver außerordentlich 
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schwer zu unterscheiden ist. Das Stiel- weshalb man nicht versäumen darf, die 
pulver besitzt dagegen eine wesentlich Objekte auch unter Zuhilfenahme von 
andere Struktur als das Blütenpulver, indem Phloroglucin - Salzsäure (Phloroglucin 1 g, 
ihm vor allem die Pollenkörner sowie die Alkohol und Salzsäure je 8 ccm) zu be-

Abb. l. 
R~ines Blütenpulver von Chrysanthemum cinerariaefolium. 

K: Trümmer des Kelches und Blütenbodens. ep: Blumenblattepidermis. bl: Blumenblatt­
trümmer. sc:: Sklerei:den. p: Pollenkörner. h: Haare. 

Abb. 2. 
Reines Stielpulver von Chrysanthemum cinerariaefolium. 

sc: Sklerei:den. h: Haare. 

charakteristischen Gewebetrümmer der Zun- 1 trachten, wobei sich die verholzten Elemente 
genblüten fehlen. Es herrschen im Stiel-1 bekanntlich durch Eintritt der V~nilli?­
pulver die mechanischen Elemente vor, reaktion röten. Das Stielpulver wird m 
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fast allen seinen Einzeltrümmern gerötet, 
daa BlUtenpulver in verhältnismäßig wenigen. 

Für das Blütenpulver sind vor allem die 
stacheligen Pollenkörner charakteristisch, 
welche in geschlossenen Blüten in sehr 
großer Menge vorhanden sind, beim Auf­
blühen aber mehr und mehr verloren gehen, 
eo daß man aus ihrer Menge einen Rück­
schluß auf die Güte des Pulvers ziehen 
kann. Außerdem hat man beim Blüten­
pulver besonders auf die spezifischen Gewebe 
der Zungen- und Scheibenblüten (Papillen 

Abb. 3. 
Quersohnitt durch einen Stengel von Chrysan­

themum cinerariaefolium, 
1 cm unter dem Blütenkopfe. 

und charakteristische Epidermis) zu fahnden, 
doch kann man natürlich nicht erwarten, 

alle in den Lehrbüchern abgebildeten 
Blütenteile in regelmäßiger Form wiederzu­
finden, besonders nicM in dem neuerdings 
beliebten, äußeret feinen Pulver. Abbild­
ung 1 zeigt die Elemente eines reinen In­
sektenpulvers, Abbildung 2 die von reinem 
Stielpulver und Abbildung 3 den Querschnitt 
durch einen Blütenstiel 1 cm unter dem 
Hüllkelch. 

Die p h y e i o I o g i s c h e Pr ü f u n g führt 
man in der Weise aus, daß man unter einen 
auf weißem Papier stehenden Glastrichter 
das zu prüfende Insektenpulver gibt, die 
Versuchstiere von oben hineinfallen läßt und 
nun beobachtet, in welcher Zeit sie zu 
Grunde gehen*). 

Wenn nun die oben beschriebenen Prüf­
ungen und Untersuchung gute Anhaltspunkte 
und in vielen Fällen auch positive Auskunft 
über die Güte eines Insektenpulvers geben, 
so bleibt das beste Hilfsmittel zum Schutze 
gegen Verfälschungen doch noch immer der 
Bezug des Pulvere von einer vertrauens0 

werten Firma, welche es selbst aus reinen 
geschlossenen dalmatinischen oder monte­
negrinischen Blüten von Chrysanthemum 
cinerariaefolium darstellt. 

Ber. d. Pharm. Ges. 1912, 22, H. 7. 

*) In Portugal und Südamerika wird das In­
sektenpulver Torzugsweise zum Sohutze der 
Nahrungsmittel gegen Ameisen verwendet, in­
dem man die zu schützenden Gegenstände mit 
einem kleinen Wall von Insektenpulver umgibt. 
Dieser Schutz hält drei Tage vor; am vierten 
Tage ist die Wirksamkeit auoh des besten Pul­
vers gewöhnlich nioht mehr stark genug, um 
die .Ameisen an der Uebersteigung des Walles 

zu hindern. 

Therapeutische u. toxikologische Mitteilungen. 

Mit den Erfolgen der klinischen 
Erprobung des „Luminals" 

beechäf tigt sich eine große Zahl neuer 
Publikationen. Der chemischen Konstitution 
nach ist es Phenyläthylbarbitureäure, unter­
scheidet sich also vom Verona! dadurch, 
daß an die Stelle der einen der beiden 
Aetbylgruppen des Veronals eine Phenyl­
gruppe steht. Die Anregung zur Herstellung 

des Mittels (in den Farbenfabriken Bayer 
&; Co., sowie bei E. Merck in Darmstadt) 
gab die pharmakologische Erfahrung, daß 
die schlafmachende Wirkung in hypnotisch 
wirkenden Komplexen (s. B. aliphatischen 
Amiden und Amiden aromatischer Säuren) 
stlirker wird, wenn neben eine schon vor­
handene Aethylgruppe eine Phenylgruppe 
tritt. Das Natriumsalz des Luminals kann 
- das ist eine beeonders giinstige Eigen-
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schaft des neuen Heilmittels ..:._ · in wässeriger 
Lösung ohne Reizwirkung unter die Haut 
gespritzt werden. Das beste Kranken­
material zur Erprobung eines neuen Schlaf­
mittels bieten die Irrenanstalten, in denen 
jederzeit Fälle leichtester Schlaflosigkeit 
neben solchen schwerster Unruhe vorkommen. 
Alle Beobachter erreichten mit dem Lumina! 
~ um das Resultat der unabhängig von 
einander vorgenommenen Untersuchungen 
vorwegzunehmen· - erfreuliches. Ueber­
einstimmend geben sie an, daß ungefähr 
eine halbe bis ganze_ Stunde nach Verab­
reichung des Heilmittels in geeigneter Gabe 
(diese . schwankt zwischen 0,2. und 1,0 g, 
je nach der Körperkonstitution und der Art 
des betreffenden Krankheitsfalls) ruhiger, 
tiefer, selbst von unruhigen Bettnachbarn 
nicht gestörter Schlaf auftritt, der ungefähr 
8 Stunden lang dauert und nach dem Er­
wachen keinerlei unangenehme Folge,­
erscheinungen, wie das Gefühl von Mattig­
keit. oder Benommenheiten, zurilckläßt. 

Bei der Einspritzung des Natrium phenyl­
aethylbarbitilricum (von einer 20 proz. 
Lösung 1,5 bis 210 ccm ; diese LBsung ist 
durch Aufkochen sterilisierbar und hält sich 
bis 14 Tage lang) dauert es bis zum Ein­
tritt der Wirkung etwas länger. Die Ein­
spritzung selbst ist ganz schmerzlos, Neben­
wirkungen wurden nie gesehen. Gelegent­
lich wurde das Luminal auch als Suppositor­
ium mit gutem Erfolge angewandt. Die 
MBglichkeit, daß das Luminal bei Morphin­
entziehungskuren mit Vorteil verwendet 
werden könnte, deutet Wetxel an, Julius­
berger gelang es, einem Morphinisten, der 
täglich mindestens 0,1 g Morphin genommen 
hatte, dasselbe mit Hilfe des Luminals in 
zwei Tagen vBilig zu entziehen! Er und 
Löwe vermochten aueh bei schweren, mit 
Angst verbundenen Erreg1mgszuständen daa 
sonst in solchen Fällen allein wirkrnme 
Hyoscin durch das ungleich harmlosere 
Luminal in Verbindung mit kleinen Gaben 
Morphin zu ersetzen. 

Nebenwirkungtin sind in den vielen 
hundert beobachteten Fällen nur sehr selten~ 
niemals in ernsterer Form aufgetreten, und 
nur dann , wenn längere Zeit sehr hohe 
Dosen gegeben wurden. Sie· stellten sich 
dar als rauschartige Zustände mit taumelndem 

Gang; Hie und da wurde auch ein Haut­
ausschlag, ähnlich wie wir ihn bei Veronal­
anwendung kennen, gesehen. Alle diese 
Störungen schwanden sofort nach Fortlassen 
des· Mittels. Schädigungen innerer Organe 
insbesondere der Nieren kamen nie zur Be­
obachtung. 

Niemals wurde das Lumina! wegen seines 
Geschmackes zurückgewiesen. Juliusberger 
ließ die Luminaltabletten in einer Tasse 
warmen Orangenblüten- oder Baldriantees 
nehmen, einmal, um den leicht bitteren 
Geschmack zu verschleiern, dann abl:lr auch, 
um bei der Entziehung des Mittels leichteres 
Spiel· zu haben, da ja der Kranke von 
vornherein nur 13rfährt, daß er einen bitter 
schmeckenden Tee bekomme. 

Berlin. Klin. Wochenschr. 1912, Nr. 20, 
.A. Wetxel, ebenda Graeffner und Otto 
Juliusberger. - Deutsche Jled. Wochen-
sehr. 1912, Nr. 20, S. Löwe. B. W. 

Ueber eine PiJzvergiftung 
berichtet Claisse, daß er;st 12 Stunden 
nach Genuß des giftigen Pilzes (Amanita 
phalloides) bei dem erwachsenen Kranken 
Erbrechen uud sehr starker Durchfall mit 
Krämpfen auftrat, und der Tod unter den 
Erscheinungen schwerster Kreislaufstörung 
nach weiteren 12 Stunden eintrat. Dieser 
Verlauf ist kennzeichnend für Vergiftungen 
mit dem Pilzgift f'.h a J I e i: n, d:, meist 
fötlich enden. Das andere Pilzgift Mn s -
k a r in führt gewöhnlich rasch · zum Er­
brechen, zu , einer Art, Rapsch . und zu 
Delirien. Die damit Vergifteten gesunden 
in den meisten Fällen. 

Berl Klin. Wochenschr. 1912, Nr. 3. B. W. 

Chromosantonin bei Unterleibs· 
erkrankungen in den Tropen. 

Versuche von Begg und Maxwell haben 
gezeigt, daß bei der. Behandlung des chron· 
ischen . Durchfalls_ der Tropen das weiße, 
gereinigte Santonin wirkungslos ist, und 
daß die Wirksamkeit der Droge lediglich 
in dem durch Sonnenlicht oder in ähnlicher 
Weise veränderten Stoff zu suchen ist. 
Weiterhin ist dieses Chromosantonin am 
wirksamsten, wenn es in Olivenöl ver11b­
reicht wird. 
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Obwohl beim Uebergang von weißem 
Santonin in gelbes keine Gewichtsverllnder­
ung zn beoluuihten ist, so findet doch eine 
merkliche Veränderung der Eigenschaften 
statt: die Abkömmlinge und die optische 

Drehung 1ind abweichend. Um ein wirk­
sames gelbes Chromosantonin zu erhalten, 
ist eine sechsmonatige ijinwirknng der 
Sonne in den Subtropen er!t>rderlich. . 

Pharm. Journ. 1912, 88, 8~ . Jf. Pl. 

Versahiedene Mitteilungen. 

Rapidax 

nennt Erich Koellner in Jena ein Gerät 
znr Masaenöffnung zngeschmolzener, leerer 
Ampullen. Es gleicht äußerlich einem 
Kästchen, deBBen Deckflllche einen Schlitz 
aufweist nnd mit Filz bedeckt ist. Ans 
dem Kllstchen führt ein Drahtseil nach 
einem Fußtritt. Es kann auf jedem Tisch 
aufgeschraubt werden. Zum Gebrauch legt 
man so viel Ampullen, als man faBBen kann, 
auf das Kästchen und drückt sie mit beiden 

Hllnden leicht auf die Filzunterlage, während 
man gleichzeitig mit dem Fuße den Fuß­
tritt in Bewegung setzt. Dadurch schnellt 
durch den Schlitz ein stahlhartes MeBBer 
hervor, welchea in schneidender Bewegung 
an den Ampullen vorbeigleitet und sie i.n­
ritzt. In einer halben Minute sind auf 
diese Weise mehr als 10 Ampullen ange­
schnitten. 

Pharm. Ztg. 1912, 855. 

Gläserne Kaffee!cannen. 
Beim Filtrieren von Kaffee tropft nur 

zuerst das wirkliche, arom,tiache, Koffein 
enthaltende Extrakt ale dunkle Flüssigkeit 
ab; bei weiterem Zusatze v~n Waeser wird 
die allmählich abtropfende Flflsaigkeit immer 
heller und gleichzeitig imm~ bitterer, weil 
jetzt gerbsll.urehaltige Stoffe gelöst werden. 
Diese schädigen den Geachß\&ck des Kaffees 
sehr und wirken gleichzeitig„ etwas verstopf­
end. Wirklich gut schme,kenden Kaffee 
erhält man nur, wenn dlf zuerst durch­
filtrierte reine Extrakt benutzt wird; ist es 
zu stark, so möge man es mit heißem 
Wasser verdünnen, nicht aber mit der 

D.R.G.M. 

weiterhin durchlaufenden Gerb1il.nrelösung. 
Sogenannte Sturz- und Wiener Maschinen 
liefern immer einen sehr bitteren Kaffee. 

Beim Filtrieren in die gewöhnlichen, un­
durchsichtigen Porzellankannen kann man 
nie genau sehen, wieviel Kaffee durchge­
laufen iat, und oft wird zu viel dnrchfiltriert. 
Dieses ftlr Feinschmecker störende Ereignis 
hat einen älteren Arzt veranlaßt, mit der 
Glasinstrumentenfabrik Chri$.t. Kob ci: Co. 
in Stutzerbach i. ThU.r. in 'ff erbindung zu 
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treten, zwecks Herstellung von Kannen aus 
gutem, gegen Erhitzung unempfindlichem 
Glase. Nach längeren erfolglosen Versuchen 
ist das Problem gelöst worden. Die Kannen 
haben sich während eines neunmonatigen 
Gebrauches vorzüglich bewährt. Sie ver­
tragen die Filtration ebensogut als die Er­
wärmung durch eine untenstehende Spiritus­
flamme bei der nötigen Füllung; es bedarf 
keiner Asbestplatte. Selbstverständlich springt 
die Kanne, wenn sie leer erhitzt oder hin­
geworfen wird; eine Porzellankanne verhält 
sich ebenso. Filtriertrichter aus Glas her­
zustellen ist schwer, lohnt .sich auch nicht 
der Mühe, da böhmische Trichter aus Por­
zellan überall zu erhalten sind. Die Firma 

Apparates angewendet. Darsteller : Apo-
theker E.ayser in Magdeburg. 

Deutsche Militärär?.tl. Ztschr. 1912, Nr. 18. 

Aufschlag auf Baumwolle. 
Der starke Preisauftrieb, der durch die be­

deutende Steigerung der Rohbaumwolle, sowie 
durch den starken Beda1f für Kriegszwecke 
verursacht ist, hat den Verein der Verbandstoff­
.Fabrikanten Deutschlands veranlaßt, · die Ein­
führung eines .Aufschlages von 10 pZt auf die 
alten Preise zu beschließen. Die Lage hat sich 
in dem Geschäftszweig weiterhin eher verschlech­
tert als ver'.iessert; so daß möglicherweise in 
nächster Zeit ein weiterer Aufschlag zu erwarten 
ist. 

Christ. Kob &; Co. in Stützerbacb i. Thlir. Denkmal für Robert Bunsen. 
gibt Glaskannen, die gesetzlich geschlitzt Es hat sich ein Ausschuß gebildet, der sich 
sind, in den verschiedensten Größen (1 bis die Errichtung eines Denkmals für Robert 
4 Tassen) mit dazu passenden, böhmischen, . Bunsen in Heidelberg zur Aufgabe gestellt hat. 
weißen Trichtern ab. Geldbeiträge sind an Herrn Stadtrat A. Rodrian 

(in Firma 0. Desaga) in Heidelberg zu senden. 

Salforkose 
enhält im wesentlichen Schwefelkohlenstoff, 
Formaldehyd und zwei die Feuergefährlich­
keit und Explosibilität des Schwefelkohlen­
stoffs herabsetzende Stoffe. Es wird 
zur Vertilgung von Wanzen, Motten und 
anderem Ungeziefer mittels eines besonderen 

Preislisten sind eingegangen von : 
J.' Paul Liebe G. m. b. H. in Dresden-Fr. 

über Medizinische Weine, Eisenpräparate, Legu­
minosen-Fabrikate , Ranna-Gerstenmalz-Erzeug­
nisse, Sagrada-Extrakt-Tabletten, Milchzucker. 

.Max Jasper Nachfolger in Bernau bei Berlin 
über Pflaster, Pillen, Tabletten, Pastillen, Salben, 
usw. in abgepackter Form mit bunten Abbild­
ungen der Packungen. 

B r i e f w e c h s e 1. 
Apoth. R. Th. in Sehw. Aluminium/ Zentralh. 53[1912], 376) liefert die Firma Krewel 

chlor i cum können sie von E. de Haen Chem-

1 

&; Co. in Köln. 
ische Fabrik «List> G. m. b. H. Seelze bei Anfrage. 
Hannover beziehen; das Mallebrein, das eine Woraus besteht Creosalpinsalbe, und 
Lösung von chlorsaurem Aluminium ist, (Pharm. wer stellt sie dar? 

Erneueru1!_& der ßestel!ul!_&. 
Zur Erneuerung von Zeitungsbestellungen bei der Post, welche Ende dieses Monats ablaufe13., 

bedarf es der Vorausbezahlung des Betrages. Auf den ununterbrochenen und voll­

ständigen Bezug der Zeitung kann nur gerechnet werden, wenn · die . Anmeldung 
rechtzeitig geschieht. 

Der vierteljährl. Bezugspreis beträgt -vom 1. Januar 1913 ab 3 Mk. 50 Pf. 
Verleger: Dr. A.. Schneider, Dresden. 

Für die Leitung verantwortlich: Dr. A. Sc h n e i der, Dresden. 
Im Buchhandel durch O t t o :M a i er, Kommissionsgeschäft, Leipzig, 

DruC'k von Fr. Titte1 Nachf. (Hcrnh. Kuuath. 1 • Drt·sdi~n. 
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6311 
Jahrgang. 

Einla~un~ zum Bozuo ~Br Pharmazouti~chon Zontralhallo im Jahro 1 Dm. 
Zu dem in nächster Zeit beginnenden. Jahrgang 1913 der «Pharmazeut­

ischen Zentralhalle> beehre ich mich höflichst einzuladen. 
Die Leitung wird auch weiterhin die Wünsche der Leser, wie bisher, 

gern berücksichtigen und eifrig bestrebt sein, die Auswahl so zu treffen, daß 
die Zentralhalle dem Apotheker ein gewissenhafter Berater ist, sowohl am 
Rezeptiertisch .und beim Handverkauf, wie im Laboratorium bei der Darstellung 
von Präparaten oder bei der Untersuchung von Heilmitteln, Nahrungsmitteln usw. 

Der Umfang des Jahrganges 1880 betrug 480 Seiten, der des gegen­
wärtigen Jahrganges 1912 bis mit heutiger Nummer dagegen 1462 Seiten. -- Das 
Jahres-Inhaltsverzeichnis 1880 umfaßte 12 Seiten, dasjenige für 1911 aber 43 Seiten. 

Aus diesen Angaben ist ersichtlich, welch' reiches Material die Pharmazeut­
ische Zentralhalle, zudem in handlicher und für ein Nachschlagewerk geeigneter 
Form dem Leser bietet. 

In dem angezogenen Zeitraum 1880 bis 1912 betrug der Bezugspreis ohne 
Steigerung 2,50 Mk., obwohl mehrmals Erhöhung der Setzer- und Druckerlöhne 
eingetreten ist. Es ist nun leider nicht mP.hr möglich, die Pharmazeutische 
Zentralhalle weiterhin für den Preis von 2,50 Mk. vierteljährlich abzugeben; 
der Preis wird vom 

1. Januar 1913 ab vierteljährlich 3,50 Mk. 
betragen. 

Die Leitung gibt sich der Hoffnung hin, daß die alten Freunde der 
Zentralhalle ihr auch ferner treu bleiben werden, und daß sich der Kreis 
der Leser -noch erweitern möge. Dr. A. Schneider. 

Die nächste Nummer (52) des Jahrganges 1912 wird das Inhaltsverzeichnis 
bringen. . 

In Nummer 1 des Jahrganges 1913 wird eine Arbeit von Dr. P. Bohrisch 
und Fritz Kürschner über die Herstellung von Tinkturen ·na.ch dem 
Deutschen Arzneibuch V beginnen, der eine farbige Tafel über das 
Streifen verfahren beigegeben werden wird. 
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Der Mangan- und Phosphorsäuregehalt von Honigen. 
Mitteilung aus dem Nahrungsmittelu:itersuchungsamt der Stadt Magdeburg. 

Von Arthur Gottfried. 

Ueber den Mangangehalt einer An­
zahl von Honigen wurde bereits im 
vergangenen Jahre 1) berichtet. Die 
Untersuchungen wurden in derselben 
Weise fortgesetzt und zur Bestimmung 
des Mangans wiederum das kolorimet­
rische Verfahren von Marshall ange­
wendet. Die diesjährigen Beobachtungen 
stimmten wesentlich mit denen im ver­
gangenen Jahr überein. · Bei einer 
hohen Albuminfällung nach Lund zeigte 
sich . in der Regel auch . ein i:eichlicher 
Gehalt an Mangan. Ueber die Herkunft 
des Mangans konnten bisher in dem 
mir zur Verfügung stehenden Schrift­
tum keine näheren Angaben gefunden 
werden. Nach meinen Untersuchungen 
besitzt jedoch ein sich in Geruch und 
Geschmack als einwandfreier Honig 
kennzeichnendes Produkt fast ohne Aus­
nahme neben einer hohen Albuminfällung 
einen entsprechenden Mangangehalt. 
Die größten Mengen an Mangan wurden 
bisher in Waben- und Heidehonigen 
festgestellt. Auch bei der Untersuch­
ung der Mineralstoffe von Wein stellten 
0. Praudi und .A . . Civetta2) ebenfalls 
wesentliche Schwankungen im Mangan­
gehalt fest. .Nach ihren Untersuchungen 
zeichneten sich in übereinstimmender 
Weise mit meinen Beobachtungen Weine 
mit gutem und angenehmem Bukett 
durch einen höheren Mangangehalt als 
die minderwertigen aus. 

Um nun festzustellen, ob das Mangan 
der Honige zum größten Teil in der 
Tanninfällung nach Lund enthalten ist, 

1) Diese Zeitschrift 52 [1911], Nr. 30. 
2) Staz. sperim. agr. Ital. 1911, 44, 58 bis 65. 

Ztschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genußm. 
Bd. 24, H. 4, 

wurden größere Mengen von Honiglösung 
mit einer entsprechenden Menge Gerb­
säurelösung behandelt. Nachdem der 
hierbei entstandene und abfiltrierte 
Niederschlag bis zum Verschwinden 
einer Reaktion auf Zucker ausgewaschen 
war, wurde derselbe verascht. Dabei 
zeigte sich, daß in der Asche der ver­
schiedensten Tanninfällungen Mangan 
in reichlicher Menge enthalten war. 

Im folgenden sind die Werte für 
Mangan, die wiederum großen Schwank­
ungen unterworfen waren, aufgeführt, 
und zum Vergleich auch die Analysen­
ergebnisse vom vergangenem Jahr mit 
herangezogen. 

14 Imkerhonige 8 Imkerhonige 
in diesem Jahr im vergangenem.Jahr 

mg-pZt mg-pZt 
Höchstwert 4,0 4,4 
Niedrigster Wert 0,3 0,4 
Mittelwert 1,0 1,5 

21 Handelshonige 16 Handelshonige 
Mittelwert 0,127 mg-pZt 0,065 mg-pZt 

Berechnet man das Mangan der in 
diesem Jahre untersuchten Honige auf 
Prozente von der Asche, so ergeben 
sich folgende Werte. Für 

Imkerhonige Handelshonige 
0,232 pZt 0,0545 pZt 

Es wurden weiter Versuche ange­
stellt, ob das Mangan zur Beurteilung 
von Honig und . besonders zum Nach­
weis von Honig in Honigpräparaten 
mit herangezogen werden kann. Die 
Honiguntersuchung stützt sich , abge­
sehen von der prozentischen Zusammen­
setzung auf die verschiedenen Reakt­
ionen, mit deren Hilfe es sehr wohl 
möglich ist, Fälschungen bis zu einem 
gewissen Grade festzustellen. Auch 
die größere oder geringere Menge 
Mangan kann für die etwaige Reinheit 
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des Honigs mitsprechen; darüber ent­
scheiden, ob ein Kunstprodukt vorliegt, 
vermag jedoch nur die völlige Ab­
wesenheit von Mangan. Doch sind 
bisher derartige Produkte nicht einmal 
unter den Kunsthonigen beobachtet 
worden. Auch in 11 verschiedenen 
Proben Honigbonbons wurden geringe 
Mengen Mangan festgestellt. Es gelang 
jedoch nur in einer Probe, deren Füllung 
sich als guter, unverfälschter Honig 
erwies, den sicheren Nachweis zu 
führen, daß das Mangan aus dem dazu 
verwendeten Honig stammte. Besonders 
bei diesen Bonbons sprach die intensive 
Permanganatfärbun~ für das Vorhanden­
sein größerer Mengen von Mangan. 
Spuren von Mangan in Honigbonbons 
können auch aus dem dazu verwendeten 
Stärkezucker stammen und daher zur 
Beurteilung nicht herangezogen werden. 

inität derselben berechnet, während die 
weiter bis zur Rotfärbung angewandten 
ccm n/10-Natronlauge zur Bestimmung 
der Phosphorsäure dienten. Dabei ent­
sprach 1 ccm n/1-Lauge 0,00355 Phos­
phorsäure. Dieses Verfahren der Phos­
phorsäurebestimmung wurde zunächst 
an Lösungen von Natriumphosphat ge­
übt. Auch erfolgte bei einigen Honigen 
eine Nachprüfung der für Phosphor­
säure gefundenen Werte nach dem 
Molybdänverfahren. Die dabei erhalt­
enen Zahlen stimmten gut mit den 
durch Titration gefundenen überein. 

Das Ergebnis der in . diesem Sinne 
an den zur Verfügung stehenden Honigen 
ausgeführten Untersuchungen war folg­
endes. 

Die Alkalinität der Honige ist ab­
hängig von der Menge der Asche und 
beträgt etwa das zehnfache derselben, 

Da ferner die Phosphorsäure ein ausgedrückt in ccm n/10-Lauge. Da 
wesentlicher Bestandteil von Natnr- die Durchschnittswerte der Asche der 
produkten ist, wurde dieselbe neben Imkerhonige, wie aus den angescbloss­
der Alkalinität der Asche in einer An- enen Tabellen zu ersehen ist, höher 
zahl · von Honigen der verschiedensten befunden wurden, als die der Handels-, 
Herkunft und Zusammensetzung be- , Zuckerfütterungs- und Kunsthonige, so 
stimmt. Dabei leistete das von Fiehe I war auch die Alkalinität derselben eine 
und Stegmüller 1) in den Arbeiten des höhere. 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes empfohlene 
Verfahren recht gute Dienste. Die 
Asche von 25 g Honig wurde mit 1 O 
bis 20 ccm n/10-Salzsäure versetzt, mit 
heißem Wasser in einen Erlenmeyer­
Kolben gespült und etwa 5 Minuten 
auf dem Wasserbade bedeckt erhitzt. 
Nach dem Erkalten wurde der Ueber­
schuß an n110-Salzsäure mit n/10-Natron­
lauge bis zum Umschlag des Methyl­
orange von nelkenrot in zitronengelb 
zurücktitriert. Darauf erfolgte, wie in 
den Arbeiten des Kaiserlichen Gesund­
heitsamtes angegeben, ein Zusatz von 
2 ccm 10 proz. Calciumchloridlösung. 
Bei Gegenwart von Phenolphthalei:n 
wurde nun bis zur Rotfärbung titriert. 
Die bei der ersten Titration zur Neutral­
isation der Asche verbrauchten ccm 
n/10-Salzsäure wurden auf die Alkal-

1) .Arbeiten des Kaiserlichen Oeaundheitsamtes 
Bd. 4.0, H. 3. 

Der Gehalt an Phosphorsäure ist bei 
den untersuchten Honigproben großen 
Schwankungen unterworfen. Wohl be­
trägt die Menge an Phosphorsäure zu­
weilen ein Zehntel der Asche, es wurden 
andererseits aber auch erhebliche Ab­
weichungen von dieser Regel beob­
achtet, ohne daß Verfälschungen vor­
lagen. Gering . ist der Phosphorsäure­
gehalt bei den untersuchten Zucker­
fütterungshonigen, am niedrigsten jedoch 
bei den Kunsthonigen ohne Stärke­
zucker. Demnach dürfte der Phosphor­
säuregehalt für die Beurteilung von 
Invertzuckerhonigen ein nicht unwesent­
licher Faktor sein. Es ist jedoch auch 
für diese Annahme noch weiteres 
Material erforderlich. Kunsthonige mit 
Stärkezucker weisen wieder einen hohen 
Phosphorsäuregehalt auf. Diese Beob­
achtung stimmt auch mit dem Ergebnis 
bei der Untersuchung von Honigbonbons 
und Stärkezucker überein. In letzterem 
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sowohl wie auch in Honigbonhons, die 
fast ausschließlich aus Stärkezucker ge­
macht werden , wurden erhebliche 
Mengen Phosphorsäure nachgewiesen. 

Auf Grund dieser Untersuchungen 
ist die Zusammensetzung der Honig­
asehen eine sehr verschiedene. Es 
wurden besonders für Mangan und 
Phosphorsäure ganz abweichende Werte 
festgestellt. Ob nun die Schwankungen 
dieser beiden Faktoren von der Ab­
stammung der Honige abhängig sind, 
darüber sind weitere Untersuchungen 
erforderlich. 

Tabelle I. 

Honige mit hohem Mangan­
Gehal t. 

Tanninfällung 
nach Lund Mangan Asche 

ccm mg-pZt pZt 
4,0 0,46 0,46 
8,3 4,0 0,53 
4,5 0,8 0,47 
4,8 0,5 l),46 
6,5 1,6 0,57 
1,1 0,4 0,41 
7,5 1,5 0,27 
7,2 0,8 0.45 

2,0 0,69 
2.35 0,4 0,49 
1; 1 0,3 0,24 
2,8 0,6 0,32 
5,0 0,4 0,50 
3,1 0,8 0,41 

Tabelle II. 

lmk er ho nige. 
Alkalinität Phosphorsäure Asche 
n/1 ccm mg-pZt Asche 

5,34 19,0 0,49 
2,92 12,0 0,24 
3,56 18,0 0,32 
3,1 18,5 0,24 
2,0 15,6 0,16 
5,92 31,2 0,40 
5,76 25,6 0,48 
5,12 44,0 0,40 
6,40 55,3 0,50 
3,70 17,7 0,30 
2,92 29,8 0,27 
4,4 19,9 0,39 

Durch- 4,3 ~ ~ 
schnitt;--
werte 4,3 25,2 0,35 

Tabelle III. 

Rand elsh onige. 

.A.lkalinität Phosphorsäure 
n/1 ccm mg-pZt 

2,24 21,3 
1,48 9,9 
2,54 22,7 
2.20 19,0 
1,36 17,0 
1,84 11,4 
3,92 14,2 
3,0 17,7 
2,7 19,!) 
5,36 52,4 

Durch- 2,66 26,3 
schnitts----
werte 2,66 21,1 

Tabelle IV. 

!sehe 
pZt 

0,19 
0,13 
0,22 
O,lß 
0,13 
o,rn 
0,04 
0,28 
0,29 
0,52 
0,22 

0,24 

Zuck erfü t terungsh o nig e. 

Alkalinität Phosphoreäure Asche 
n/1 ccm mg-pZt pZt 

2,0 12,8 0,196 
2,28 17,0 0,18 
1,0 8,5 0,092 

Tabelle V. 

Kunst-Honige mit Stärkezucker. 

Alkalinität Phosphorsäure Asche 

n/1 ccm mg-pZt pZt 

1,06 30,5 0,12 
2,36 36,9 o,rn8 

Tabelle VI. 

Kunst-Honige ohne Stärke-

Zucker. 

Alkalinität Phosphorsäure Asche 

n/ 1 ccrn mg-pZt pZt 

3,4 3,5 0,234 
4,1 4,0 0,36 
3,0 3,0 0,22 
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Neuere Untersuchungen über 
die Callose 

hat Maugin angestellt. 
Die von dem Verfasser früher entdeckte 

Callose findet sich besonders in Thallophyten, 
Algen und Pilzen und kann in reinem Zu­
stande aus Bornetina Corium dargestellt 
werden. Die Callcise besitzt amorphe Be­
schaffenheit und ist in Alkalien, verdünnten 
Säuren und Schweixer'schem Reagenz un­
löslich. Das Additionsprodukt derselben 

1 mit Brom ist in verdünnten Alkalien löslich 
Salzsäure fällt eine z!ihflüssige Masse aus. 
Bei der Hydrolyse der Callose bildet sich 
Glykose; erstere besitzt eine ähnliche Zu­
sammensetzung wie Zellulose. Von dieser 
und von Chitin unterscheidet sich die 
Callose jedoch dadurch, daß sie durch Er­
hitzen in Glyzerin bei 3000 zerstört wird 
und mit Jod keine Färbung gibt, wohl 
aber mit verschiedenen Fuchsin- und Benzidin­
farbstoffen. 

Compt. Rend. 1910, 151, 279. W. 

Ueber den gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse von den 
Peroxydasen, Katalasen und Reduktasen der Milch. 

Von Dr . .A. Splittgerber. 
Sammelbericht (Schrifttum beriicksichtigt bis Ende Juni 1912). 

Mitteilung aus der Chemisch - hygienischen Abteilung (Abteilungsvorsteher: Dr. J. Tillmans) 
des Städt. Hygienischen Instituts (Direktor: Prof. Dr • . M. Neißer), Frankfurt a. M. 

(Schluß von Seite 1425.) 

Die Aldehyd k a t a I a s e. f heimer5) gegenüber neueren Arbeiten 
von Seligmann s u. 6) und Sommerfeld 7), 

Während nun über die Ursache der daß Seligmann seine Versuche falsch 
Reduktaserea.ktiondieMeinungen vonAn- ausgeführt bezw. falsch erklärt habe. 
fang an übereinstimmen, hat es bei der Auch nach Burri und KürsteinerS) 
Erklärupg des Ursprungs des «Schar- müssen die von Seligmann gewonnenen 
dinge r e n z Y m S> oder der « A 1 de h Y d- Befunde eine Umdeutung erfahren, die 
k a t a 1 as e> große Uneinigkeit gegeben, nach ihrer Ansicht unter Berücksichtig­
wenn auch jetzt wohl der Streit dahin ung ihrer eigenen Versuche keine 
entschieden ist, daß die FM- Reaktion Schwierigkeiten bieten werde. Brand 
eine Enzymwirkung ist. findet hierbei, daß die günstigste Wärme 

Wie schon erwähnt, hatte zuerst für die Reduktion der M-Lösung ent­
Smidt diesen Satz von der Enzymwirkung sprechend den bisherigen Angaben bei 
aufgestellt; seinen Standpunkt verteidigt 45 bis 55 °, die der FM-Lösung aber 
er auch in einer weiteren Arbeit 1) erst bei 70° liegt. Bei 70 ° wird die 
gegenüber den Einwänden von Selig- reduzierende · Wirkung der Bakterien 
mann2), der einen grundsätzlichen Unter- gehemmt, das Ferment aber bei kurzer 
schied zwischen beiden Reaktionen, der M- Erwärmung auf diese Wärme nicht zer­
und FM-Reaktion, nicht feststellen kann. stört. Eine allzulange Erwärmung auf 
Später zeigten Brand 4) und Oppen- 10° und selbst darunter bringt nach 

1J .Archiv f. Hyg. 1906, 68, 313 bis 326. 
Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- '+· Genußm. 1907, 
13, 282. 

2) Ztschr. f. Hygiene und Infektionskrankheiten 
1906, 62, 161 bis 178. Ztschr. f. Unters. d. 
Nahr.- u. Genußm. Hl06, 11, 454. 

31 Ztschr. f. angew. Chem. 1906, 19, 1540. 
4) Münch. Med. Wochenschr. 1907, Nr. 17, 

Sonderabdruck. 

Brand allerdings eine Schädigung oder 

5) Arbeit. aus dem Königl. Instituf f. experim. 
Therapie zu Frankfurt a. M. Sonderabdruck 1908, 
4, 75. Ztschr. f Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
1910, 19, 667. 

G) Ztschr. f. Hyg. 1907, 58, 1. 
7) Hyg. Zentralbl. 19J8, !l, Sonderabdruck. 
S) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1012, N. F. 41, 

171. 



allmähliche Zerstörung des Fermentes c Will man daher eine FM -Lösung 
mit sich. Da mit Rücksicht hierauf benutzen, um zu untersuchen, ob die 
Reinhardt und Seibold 1) bei 70 o eine Milch erhitzt worden ist oder nicht, so 
Zerstörung des Enzyms befürchten, darf man, wie auch schon Brand be­
möchten sie die Wärme auf 65° herab- merkt, nicht die bakterielle, bei nied­
setzen, während später Burri und riger Wärme vor sich gehende Reduk­
Kürsteiner2) wieder 70 o für richtig tion anwenden, sondern muß sich der 
halten. enzymatischen Reduktion bei 68 bis 70° 

Auch die späteren Veröffentlichungen bedienen,:. 
anderer Forscher bestätigen die Richtig- Schließlich kann nach Rull­
keit der von M. Neißer's Schülern ge- mann 6) sogar künstlich sterilisierte 
fundenen Ergebnisse, z. B. Orla-Jensen Milch, sofern sie genügend lange erhitzt 
(a. a. 0.), Barthel (a. a. 0.), Hesse 3), wird, bei 45° die FM-Lösung entfärben; 
Reinhardt und Seibold (a. a. 0.), Burri bei der sicheren Abwesenheit von En­
und Kürsteiner (a. a. 0.). zymen sind nach Verfasser hier jeden-

Ein Beweis für die Fermentnatur der falls wärmebeständige Körper die Ver­
Aldehydkatalase ist z. B. nach Barthel anlassung zur Reduktion. Auf diese 
die Erscheinung, daß man durch Bak- Tatsache wird auch von Burri und 
teriengifte (Chloroform, Toluol, Thymol, Kürsteiner7) erneut aufmerksam ge­
Benzol usw.) das Enzym zwar schwächt, macht. Bemerkenswert sind auch die 
aber keineswegs zerstört. Zusatz von Befunde von Bredig und Sommers), daß 
Wasserstoffperoxyd in größerer Menge die FM- Lösung auch durch kolloidale 
in der Kälte wie in der Wärme macht Metalle, Iridium und Platin, ähnlich wie 
dagegen die Schardinger'sche Reaktion durch frische Milch entfärbt wird, ein 
unbrauchbar ( Waentzg 4), ebenso ein Beleg, der ebenfalls «direkt für eine 
Zusatz von 1 mg Rhodansalz auf 1 L. katalytische Wirkung des mit dem 
Milch (Raudnit:>:ß). Formaldehyd an der fraglichen Reaktion 

Nach Hesse (a. a. 0.) tritt die Schar- beteiligte~ Milch~_estandteiles spricht». 
dinger-Reaktion auch nicht ein bei An- Was die A~_sfuhrung d~r Reaktion 
wesenheit einiger anderer Konservier- angeht, ~-o ~rklart Ut~9

} die Pf:!be f~r 
ungsmittel in der Milch, z. B. Kalium- ~~zuverlass1g; E. fhzlzppe 10J halt. sie 
bichromat und Kupferammoniumsulfat, fur unbedeut~nd; 1m .Gegensatz hierzu 
dagegen sind kleinere Mengen Formalin, haben aber die ~ahlr~1chen andern Au­
wie sie zur Konservierung der Milch toren ebenso, ~1e wir selb~t, nur gute 
zugesetzt werden, nicht hinderlich. Erfahru~gen mit der .. R~aktio~ gemach_t, 

Nach Smidt (a. a. 0.) und Barthel w~nn sie a~ch natm:hch mcht allem 
(a. a. 0.) kann auch die FM-Lösung bei der _M1lchbeurte1!ung ausschlag­
durch Bakterien allein entfärbt werden gebend sem kann ( Gzffhorn 11), Rull­
bei 45 bis 500, da der Formalingehalt mann12

),. Wagner 13), pa nach Butten­
der FM- Lösung so unbedeutend sein b~rg14

) die ~chnelbg~e1~ der Entfärbung 
soll, daß er nicht, oder doch in den emer FM-Losung bei em und derselben 
meisten Fällen wenigstens nicht, auf 
die Entwicklung der Bakterien hemmend 
einzuwirken vermag. 

1) Biochem. Ztschr. 1911, 81, 294 bis 320. 
2) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1912, N. Jf. 4:1, 

170, 172. 
S) Ebe,nda 1908, 4, 40 bis 57 ; 1909, o, 544 

bis 549. Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Ge­
nußm. 1908, 16, 527; 1910, 20, 481. 

~) Arbeiten aus dem Kaiser!. Gesundheitsamt 
1907, 26, 46:1 ff. 

6
) Nach Smidt, Archiv f. llygiene 1906, öS, 

324. 

6) Biochem. Ztschr .. 1911, 32, 446 ff. 
7
} Milchwirtschaftl.Zentralbl.1912, N.F.41,171. 

8
) Ztschr. f. physikal. Chem. 1910, 70, 34· 

nach Milchwirtschaftl.Zentralbl.1912, N. F. U, 36: 
0

) Milchztg. 1903, 32, 129. Ztsohr. f. Unters. 
d. Nahr.- u. Genußm. 1904, 7, 99. 

10) Chem.-Ztg. Repert. 19 n, 86, 257. 
11) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1911, 7, 236. 
121 Zt.8chr. f. Unters. d. Nahr.- u. ·Gennßm. 

1904, 7, 81 bis 89. 
13) Russisch, nach Ztschr. f. Unters. d. Nabr.-

u. Genußm. 1904, 8, 379. 
14

) Ztschr. f. Unters d. Nahr.- · u. Genußm. 
1906, 11, 380. 
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Milchprobe je nach der Art der Aus- scheint das Ferment in irgend einer 
führung sehr verschieden sein kann, Weise an das Milchfett gebunden zu 
schlägt er folgende Arbeitsweise als sein. Entsprechend dieser Tatsache er­
völlig gleichmäßig vor: Man bringt zu- geben nach Oppenheimer (a. a. 0.) die 
erst die Farblösung (1 ccm) in das ersten Strahlen der Milch, die verhält­
Reagenzglas, läßt die zu prüfende Milch nismäßig fettarm sind, erheblich lang­
(20 ccm) zufließen und mischt beide samere Reaktionen als die fettreicheren 
nur durch quirlende Bewegung des mittleren Strahlen. Entsprechend dieser 
Glases. Beim direkten Durchschütteln Entdeckung fanden einige Zeit später 
tritt eine Sauerstoffaufnahme und als Römer und Sames 6), daß die Anfangs­
Folge davon eine Verzögerung der Re- milch (d. h. die nach dem Wegmelken · 
aktion ein. des allerersten Strichs aus den vier 

Im allgemeinen kann man annehmen, Zitzen bei der üblichen Melkzeit ge­
daß eine normale Kuhmilch die FM- wonnenen ersten 50 bis 100 ccm Milch) 
Probe spätestens innerhalb 20 Minuten überhaupt nicht oder nur unvollständig 
gibt l Smidt (a. a. 0.), Brand (a. a. O.), entfärbte, daß sich bei der Mischmilch 
Giffhorn (a. a. 0.), Oppenheimer (a. a. O.), alle Uebergänge finden, und daß End~ 
Trommsdorffl) und Römer2)], Ziegen- milch (die letzten 100 ccm) stets ent­
milch und Frauenmilch enthalten nur färbt. 
ganz geringe Mengen Aldehydkatalase Diese Uebereinstimmung zwischen 
[Smidt (a. a. 0.), Sassenhagen3) und Fettgehalt und Stärke der FM-Reaktion 
Salus 4)], eine Beobachtung, die wir ist aber nicht vollständig, so daß man 
bei Frauenmilch auch gemacht haben. nicht annehmen darf, daß das Fett 

Die Angabe von Koning5), daß die selbst der Träger der reduzierenden 
Entfärbung einer FM-Lösung durch Ein- Eigenschaften ist. Die Verfasser folgern 
leiten von Kohlensäure in die Milch ferner, daß vermutlich das stärkere 
beschleunigt werde, konnte von Barthel Auftr~ten der FM· Reduktase in der 
(a. a. 0.) nicht bestätigt werden; ebenso Endmilch dadurch zu erklären sei, daß 
schien mechanische Bearbeitung der beim Melken selbst ein beschleunigter 
Milch auf das Reduktionsvermögen keinen Zerfall von Drüsengewebe stattfinde, 
Einfluß zu haben. während die Anfangsmilch noch teil-

Uebereinstimmend wurde gefunden, weise aus der schon fertig gebildeten 
daß Rahm sehr viel stärkere Reduktions- Milch bestehe, die sich in der Zwischen­
wirkung auf FM zeigt, als gewöhnliche zeit von der letzten Melkung her ange­
Milch; bei frischer Magermilch bean- sammelt hat. .. Da erfahrungsgemäß 
sprucht die Reduktion zwar längere Reduktionswirkungen Eigenschaften fast 
Zeit, trittfaber, entgegen den Angaben aller lebenden Zellen sind, ist es ver­
von Smid! doch noch ein. (Brand, ständlich, wenn beim gesteigerten Zer­
Barthel). Brand erklärt diese Ab- fall ':italer Körperelemente reichlicher 
weichung gegen die Befunde von Smidt reduzierende St?ffe vom Charakter der 
als vielleicht dadurch bedingt, daß beim FM-Reduktase m gelöster Form auf­
Zentrifugieren einer Milch, die an sich treten:> Salus7

) versuc~te nun, fußend 
nicht sehr große Mengen Ferment ent- auf dieser Vermu~~ng, die Aldeh~dkata­
hält, so wenig Ferment in der Mager- lase aus der prusensubsta~z mit Um­
milch zurückbleibt, daß dessen Nach- gehung der Mil~h zu gewmn~n, und 
weis nicht mehr gelingt. Demnach glaub!, daß es ihm gelungen 1st, den 
_____ zellularen Ursprung der Aldehydkatalase 

durch Versuche zu beweisen. Die 
unter 250 Atm. Druck aus den Milch-

1 } Centralbl. f. Bakt. 1909, 4'9, I. A.bt., Orig, 
291 bis 301. 

2) Biochem. Ztschr. 1912, 40, 7. 
3) Archiv f. Kinderheilkunde 1910, 281 ff. 
4 } Archiv f. Hygiene 1912, 76, 381. 
&) Milchwirtsohaftl. Zentralb!. 1907, 3, 41. 

6) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genufim 
191.P, 20, 1 bis 10. · 

7) Archiv f. Hyg. HH2, _76, 371 ff. 
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drüsen (Eutern) ausgepreßten Säfte re­
duzierten in einer Menge von 5 bis 
10 ccm 1 ccm FM - Lösung sofort oder 
innerhalb 5 Minuten. Die zugehörigen 

· Spülflüssigkeiten hatten auch spuren­
weise ebensowenig reduziert wie der 
Rückstand im Preßbeutel oder die zer­
kleinerte, in Kochsalzlösung aufge­
schwemmte Drüsensubstanz. Einige in 
ähnlicher Weise hergestellte Gefrier­
extrakte zeigten gegenüber den Preß­
säften eine stark abgeschwächte Wirk­
ung; ein mit Kochsalzlösung ausge­
zogenes Trockenpulver von Drüsensub­
stanz gab einmal auch eine FM-Reaktion. 

Nach Rullmann1) soll die Behauptung, 
daß die Anfangsmilch gar nicht oder 
nur unvollständig entfärbt, nicht ganz 
zutreffen, da seine Versuche mit An­
fangsmilch stets Reaktionen ergeben 

· hätten, während wieder Kaning sowie 
Reinhardt und Seibold2) die Oppen­
heimer'schen Ergebnisse bestätigen. In 
einer neueren Arbeit erklärt Römer3) 

die gegenteiligen Ergebnisse Rull­
mann's vielleicht durch Verschieden­
heiten in der Auffassung des Begriffes 
cAnfangsmilch> bedingt; weiterhin 
gibt er zu, daß sein theoretisch be­
gründeter Einwand in der Praxis für 
die im Handel vorkommende Milch, die 
natürlich niemals nur aus den ersten 
100 ccm Anfangsmilch besteht, nicht 
giltig zu sein braucht. 

Als weitere Eigenschaften der FM­
Reaktion werden noch folgende mitge­
teilt: Nach Reinhardt und Seibold (a. a. 
0.) tritt die Schardinger- Reaktion bei 
Kolostralmilch , die unmittelbar nach 
der Geburt dem Euter entzogen wurde, 
in der Regel bald, wenn auch nicht 
immer, innerhalb 12 Minuten ein, und 
ist auch während der ersten 2 bis 3 
Tage, ausnahmsweise auch in den 
nächstfolgenden Tagen nach der Geburt 
nachzuweisen. In den darauffolgenden 
Tagen aber verschwindet die Reaktion, 

1) Biochem. Ztschr. 1911, 32, 446 ff; A.rchiv 
f. Hygiene 1910, 73, 81 ff. 

2) Biochem. Ztschr. 1911, 31i 294 bis 320 u. 
385 bis 396. 

S) Ebenda 1912, 40, 7 ff. 

um nach einer mehr oder weniger 
langen Zeit wieder zum Vorschein zu 
kommen. Das bestätigt die früheren 
Wahrnehmungen von Koning4), Schern5), 
Lenxen6) und Sassenhag,n7); ähnliche 
Befunde stammen auch von Grögers). 
Es gibt jedoch Ausnahmen nach der 
einen oder anderen Richtung. Von 
Einfluß auf die Schardinger - Reaktion 
sind auch (Reinhardt und &ibold) 
schwere, insbesondere mit Fieber ver­
laufende Erkrankungen und besonders 
Erkrankungen des Euters. Das Enzym 
fehlt aber niemals vollständig; selbst 
wenn Milch frisch melkender Kühe die 
Reaktion nicht gibt, kann man die Re­
aktion doch erhalten, wenn man die 
Milch abrahmt und den Rahm ent­
sprechend untersucht. 

Da ferner zur Entfärbung eine ge­
wisse Menge Enzym notwendig ist, so 
tritt naturgemäß in gewässerter Milch 
die Reaktion später oder schwächer ein 
(Brand [a. a. O.]). 

Was die Milch altmilchender Kühe 
angeht, so sind Reinhardt und Seibold 
auf nicht wenige Milchproben gestoßen, 
welche die Schardinger'sche Reaktion 
nicht innerhalb der geforderten Zeit 
gegeben haben, während nach Schern's 
(a. a. 0.) Angaben die Milch altmelk­
ender Kühe FM stets entfärbt. 

Oppenheimer9) erwähnt einen Fall, 
wo von 16 Kühen eine junge Kuh, die 
vor 2 Monaten gekalbt hatte, eine nicht 
reduzierende Milch geliefert hatte. Von 
derMarburgerHandelsmilch sagtRömerlo), 
daß sie nicht selten keine Schardinger­
sche Reaktion gebe, während die Per­
oxydasenreaktion stets positiv ausge­
fallen sei; auffallenderweise stammten 

4) Biolog. u. biochem. Studien über Milch, 
Leipzig 1908, 35 u. 89. 

fi) Biochem. Ztschr. 1909, 18, 261. Ztschr. 
f. Unters. d. Nahr.- u. Gennßm. 1910, 19,217. 

6) Arb. a. d. bakteriol.Labor. d. städt. Schlacht­
hofes zu Berlin, Heft 3. Milchwirtschaft!. Zen­
tralbl. 1911, 7, 377. 

7) A.rchiv f. Kinderheilkunde 1910, 281 ff. 
B) Enzymreaktionen. Inaug. Diss. Borna-Leip­

zig 1911, S. 42. 
9) Arb. a. d. Kgl. Institut f. experimentelle 

Therapie zu Frankfurt a. M. 1908, 77. · 
10) Biochem. Ztschr. 1912, 4c0, 12. 
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hierbei die nicht entfärbenden Milch- liegt natürlich nahe, diese reduzierende 
proben fast ausschließlich aus kleinen Wirkung einfach durch die reduzierende 
Bauernstallungen, die entfärbenden von Wirkung des Ferrosulfates allein, das 
größeren Gütern. durch Schütteln mit Luft leicht oxydiert 

Schließlich ist auch die Kühlung der wird und dann die reduzierende Wirk-
1\Iilch von großem Einfluß auf die FM- ung einbüßt, zu erklären, wie ja z. B. 
Reduktion (R. Burri und H. Schmidt!): auch Burri und Kürsteiner5) bei An­
Kühlung der Milch vermindert die Re- wesenheit von Ferrosalzen in einem so 
duktionszeit, erhöht also anscheinend kompliziert zusammengesetzten organ­
die Menge des Enzyms, wobei es gleich- ischenGemisch, wie es die Milch dar­
giltig ist, ob die Kühlung mäßig ist stellt, leicht eine Reduktion für mög­
(wie sie z. B. durch Stehen der Milch lieh halten, «zumal Eisenverbindungen 
in Wasser von etwa 100 erreicht wird) ganz allgemein im Gebiet der katalyt­
oder ob eine Tiefkühlung bis zum Ge- ischen Reaktionen eine hervorragende, 
frieren der Milch erfolgt; jedoch tritt wenn auch noch wenig abgeklärte Rolle 
nach ungefähr 2 Stunden, von Beginn zu spielen scheinen». Doch sollen nach 
der Kühlung an gerechnet, wieder ein Römer und Sames entsprechend stark 
ver4ältni8mäßiges Unempßndlichwerden eisenhaltige wässerige Lösungen des 
der FM-Reaktion gegenüber höheren Ferrosulfates die FM-Lösung nicht ent­
Wärmegraden (45°) ein. färben, nur bei Gegenwart von Voll-

Erwähnenswert ist auch noch die milch ( oder Rinderserum). 
von Brand (a. a. 0.) mehrfach beoab- Der andere von Sames6) erhobene 
achtete Erscheinung, daß frische Milch, Einwand, daß durch Zusatz von Lauge 
die in Quarzreagenzgläsern (unter fort- zu gekochter Milch ein Rohzustand 
währendem Berieseln) einem Bogenlicht derselben vorgetäuscht werden könne, 
von 25 Amp. und 110 Volt 20 Minuten «ist zwar theoretisch begründet, dürfte 
lang ausgesetzt war, die Entfärbung in aber für die Praxis hinfällig sein> 
1,3 Minuten zeigte, während die ur- [ Smi"dt 7), Rullmanns), Buttenberg9)], zu­
sprüngliche Milch erst nach 2,45 Minuten mal nach Smidt und Müller7), ein nur 
reduzierte. Eine Erklärung dieser Er- mäßiger Zusatz von Soda, wie er zur 
scheinung fehlt noch. Verdeckung einer schon stark saueren 

E~ sei hier zum Schluß noch erwähnt, Reaktion angewendet wird, die Brauch­
daß nach Römer und Sames2

) und barkeit der FM - Reaktion nicht be­
weiteren ArbAiten von Sames3) und h' d t • 

11 
m er .. 

Römer4) allein ein positiver Ausfa der 
Schardinger'schen Reaktion nicht immer So hat denn Groeger10) bei seinen 
Rohmilch anzeigt, da durch Zusatz von neueren Versuchen 0,5 ccm Natrium­
einigen ccm verdünnter Eigensulfat- bikarbonat der sauren Milch (10 ccm) 
lösung oder von etwas Lauge einer ge- zugesetzt und stets Entfärbung be­
kochten Milch rasch wieder die FM kommen, während dieselbe saure Milch 
reduzierenden Eigenschaften verliehen ohne Alkali, ebensowenig wie eine vor­
werden können. Diese reduzierende her auf 7 5° erhitzte und mit Alkali 
Wirkung der eisenhaltigen gekochten versetzte Milch die Reaktion gegeben 
Milch verschwindet wieder durch weit-
eres genügend langes Erhitzen , ver­
bunden mit Schütteln. Der Gedanke 

1) Biochem. Ztschr. 1911, 3!3, 376 bis 388. 
!ltschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 1912, 
24, 284. 

2) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
1910, 20, 1 bis 10. 

3) Milchwirtschaftl. Zentralbl. 1910, 6, 462 b. 
468. 

•1 Biochem. Ztschr. 1912, 40, 12. 

5) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1912, N'. F. 41, 
136. 

8) Vergl. auch Römer (Biochem. Ztschr. 1912, 
40, 5 ff.). 

7J .A.rch. f. Hyg. 1906, 58, 324. 
S) Biochem. Ztschr. 1911, 32, 471. 
9) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 

1906, 11, 38 l; siehe auch S. 1422. 
10) Die wichtigsten Enz-ymrenktionen z. Unter­

scheidung roher und gekochter Milch, Inaug. 
Diss. Borna-Leipzig 1911, 46 ff. 
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hatte. Er schlägt deshalb vor, stets 
eine alkalische Lösung von FM (10-
proz. warme 1:ösung yon Nat~ium­
bikarbonat vermischt mit der gleichen 
Menge des Schardinger • Reagenzes) zu 
benutzen, da hierdurch die Entfärbungs­
dauer für alle nicht erhitzten Milch­
proben heruntergedrückt würde. 

Nach unserer Ansicht ist der Ver­
such, den « Schardinger» in irgend 
einer Weise noch zu verschärfen, sehr 
gefährlich, zumal nach Smi·dt (a. a. 0.) 
auch Milchzucker allein in genügend 
alkalischer Lösung die FM - Reduktion 
gibt. Wird sind daher mit Rullmann1) 

derselben Ansicht, wenn er sagt: «Ob 
alle Leser dieser gewiß sehr fleißigen 
Arbeit mit allen Sätzen einverstanden 
sind, dürfte zweifelhaft :!lein». 

Zusammenfassend mögen hier nun 
nach Sames2) die Eigenschaften der 
Oxydasen im Vergleich mit denen der 
FM-Reduktase aufgezählt werden: 

FM-Reduktase: 

I. Stark positiv in Endmilch, 
2. Meist negativ in Anfangsmilch, 
3. Vernichtung bei 75° (nach Brand 

80°) 4: Keine oder geringe Schädigung 
durch ultraviolette Strahlen3), 

5. Verschwinden nach Dialyse, 
6. Geringe Verdünnungsmöglichkeit, 
7. Aufrahmnng mit dem Milchfett, 
s. Uebergang in den Kasei"n· und 

Fettniederschlag bei Essigsäurefällung 
der Milch. 

Oxydasen: 

I. Oft negativ in Endmilch, 
2. Stark positiv in Anfangsmilch, 
3. Vernichtung bei etwa 60° (?), 
4. Vernichtung durch ultraviolettes 

Licht, 
5. Kein Verschwinden nach Dialyse, 
6. Starke Verdünnungsmöglichkeit, 
7. Kein Aufrahmen mit dem Milch­

fett, 

8. Uebergang in das Filtrat und 
Anhafüm am genuinen Eiweiß bei der 
Essigsäurefällung der Milch. 

Als erwähnenswert sei hier noch an­
gefügt, daß vielleicht manche Unter­
schiede in den Ergebnissen verschiedener 
Verfasser dadurch erklärt werden 
können, daß nach Burri und Kürsteiner4) 

«nicht nur der über, sondern auch 
der im Reaktionsgemisch befindliche 
molekulare Sauerstoff den reinen Re­
duktionsvorgang hemmen kann , was 
namentlich in jenen Fällen von Be­
deutung ist, wenn es sich um den 
Nachweis von sehr geringen Mengen 
reduzierender Substanz handelt». 

Endlich machen dieselben Autoren5) 

noch darauf aufmerksam, daß auch bei 
umsichtigster Versuchsanstellung eine 
Fehlerquelle mit in Kauf genommen 
werden muß, deren vielseitige Natur 
noch sehr wenig aufgeklärt ist. Diese 
Fehlerquelle liegt im Methylenblau selbst 
bezw. in der geringen Beständigkeit 
dieses Farbstoff es. 

Zusammenfassung: 

I. Die Oxydasen bezw. ·Per­
o x y das e n sind in der Milch der ver­
schiedenen Säuger in verschiedenen 
Mengenverhältnissen vorhanden (S.1290). 

Das Vorhandensein der Peroxydasen 
wird durch Farbreaktionen erkannt 
( .Arnold, · Storch, Rothenfu/3er und ver­
schiedene andere): 

Die Peroxydase läßt sich im allge­
meinen noch nachweisen in Milch, be­
sonders Kuhmilch, die nicht über 80° 
(S. 1366) erhitzt worden ist, in­
dessen ist die Wärmegrenze verschieden 
je nach der Dauer der Erhitzung, dem 
Säuregrade der Milch und der l\Ienge 
der vorhandenen Peroxydase · (S. 1364). 

1. Das .Arnold'sche Reagenz 1 die 
Guajaklösung, gibt ohne Wasserstoff­
peroxyd zuverlässige Ergebnisse nur 
mit einer gut wirkenden «aktiven» 

1) Zentralbl. f. Bakt. 1912, 3{, II, Abt. 263. 
~) Milchwirtschaft!. Zentralbl. 1910, 6, 462 bis ') Milchwirtschaft!. Zenlrafol. 1912, N. F. U, 

468. 171. 
:1) Vergl. dazu Hrand (a. a. 0.) S. 1447. .-.) Ebenda 104. 
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Tinktur (S. 1291), wie sie neuerdings im aus Blau und Rot, den Farben, die 
Handel zu haben sein soll (S. 1292); bei sich mit den Einzelbestandteilen des 
vorsichtigem Zusatz von Wasserstoff- Reagenzes erzielen lassen, zusammen, 
peroxyd gibt die alkoholische Guajak- sondern ist ein neuer Körper (S. 1366). 
harz- oder -holzlösung unter normalen II. Die K a t a las e hat die Eigen­
Verhältnissen (Kaliumbichromat, Wasser- schaft, Wasserstoffperoxyd in Wasser 
stoffperoxyd in größerer Menge und und molekularen Sauerstoff zu spalten, 
Futterstaub stören [S.1295 bis 1296]) stets welch letzterer mittels besonderer 
richtige Befunde (S. 1292). Die Blaufärb- Apparate (S. 139 3) als Gas gemessen 
ung der Guajaklösung beruht auf der wird. Der Katalasegehalt der rohen 
Beschleunigung eines Oxydationsvor- Milch der verschiedenen Tiere ist von 
ganges zwischen einem Chromogen und sehr verschiedenen Faktoren abhängig; 
einem Peroxyd durch die frische Milch durch Konservierungsmittel wird die 
und ist als Enzymwirkung anzusehen Katalase entweder ganz vernichtet oder 
(S. 1294 ff). wenigstens geschwächt (S. 1391). 

2. Das; St~rch'sche Reagenz (Para- Ueber den Ursprung der Katalase 
phenylend1amm und Wasserstoffperoxyd) lassen sich bestimmte Angaben nicht 
ist unter . normalen Verhä!tnissen .C eine machen, einige führen sie auf Mikro­
ganze Reihe von Konserv1erungsmitteln organismen andere auf ein Enzym 
(S. 1325) verhindern die Reaktion) durch- zurück (S. 1392). 
a~s zuverlässig .. Unbequem ist die ge- III. Die Reduktasen haben die 
rmge Haltbarkeit der von. Storch vo~- Eigenschaft, formalinfreies oder formalin­
geschlag~nen Lösungen; dieser Nachteil haltiges Methylenblau zu entfärben und 
kann lernht umgangen ~erden durch bilden so zwei Gruppen. 
Anwendung der von Ttllmanns und . . . 
Verfasser(S.1326) vorgeschlagenen festen Die eigen thch~ Red u kta.se (~-
Reagenzien (gepulvertes Bariumperoxyd Reduktase I e!ltfarb~ f?rmahnf;eies 
und Mischung von Paraphenylendiamin Methyle~blau bei 45° , . dte~e Eigen­
mit Seesand). s~haf_t 1st durch Baktenenw~rkung „be-

Die Ansichten über das Zustande- d!ngt (~. 11~7). I~ ~llgememen la~ft 
kommen der Oxydation des Paraphenylen- em. fruhz~1tig.er Emtntt der Reaktion 
diamins zu Indophenol sind geteilt. pa1 alle! mit e1_nem hohen Katalas.egehalt 
Während einige (S. 1362 ff) lediglich die (S. 1424) und ~1~er hohe~ Ba~tene~zahl. 
alkalisch reagierenden Stoffe der Milch In pasteur1s1erter Mllc~ 1st die M­
als Ursache ansehen, glauben die ~edu.ktase stark abge~ehwacht (~. 1425), 
meisten , daß ein Enzym dabei im m frisch gekochter Milch zerstört. 
Spiele ist, das sehr große Aehnlichkeit Die A 1 de h y d k a t a I a s e oder FM­
mit dem Milchalbumin hat (S. 1362 ff). Reduktase reduziert formalinhaltiges 

3. In letzterer Zeit hat sich die Methylenblau bei 700. Ihre Wirkung 
Rothenfußer'sche Reaktion (Zusatz einer ist durch ein Enzym bedingt (S. 144:3), 
alkoholischen Lösung von Paraphenylen- wenn auch vielleicht wärmebeständige 
diaminchlorhydrat und Guajakol zum Körper dabei ebenfalls eine Rolle 
Bleiessigserum der Milch bei Gegenwart spielen können (S. 1444). Da das Enzym 
von Wasserstoffperoxyd) eingebürgert; in irgend einer Weise an das Milchfett 
die Reaktion ist so empfindlich, daß gebunden zu sein scheint, ergibt dem­
noch 1 Teil Rohmilch auf 1000 Teile entsprechend die fettärmere Anfangs­
gekochte Milch (S. 1366) nachweisbar ist. milch schwächere Reaktionen als die 
Als besonders wichtig wird noch an- fettreichere Endmilch (S. 1445). 
gegeben, daß die Reaktion auch im Normale Kuhmilch soll die FM-Re­
Bleiessigserum einer mit Kalinmbi- aktion spätestens innerhalb 20 Minuten 
ehromat versetzten Milch ei.atritt(S.1366). geben (S. 1445); Ziegen- und Frauenmilch 

Die durch das Reagenz hervorge- enthalten nur sehr wenig Aldehyd­
rufene Violettfärbung setzt sich nicht katalase (S. 1445). 
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Die Probe gibt zuverlässige .Ergeh- ich nach dem Erscheinen des betreff­
nisse für den Nachweis erhitzter Milch, enden Abschnittes darauf aufmerksam 
wenn zugleich auch die M - Reduktion gemacht, daß nicht Arnold, sondern 
mit benutzt wird; ohne diese kann sie längere Zeit vor ihm schon H. Schacht 
allein unter Umständen Täuschungen im «Archiv der Pharmazie 1843 [2] 35, 
veranlassen; auch einige Konservierungs- S. 3 bis 15» die Gnajakprobe zur Unter­
mittel (S. 1444) schädigen die Re- scheidung von roher und gekochter 
aktion. Milch beschrieben hat; Löhnis hat auf 

Nachtrag .. die Stelle verwiesen in seinem «Hand­
buch der landwirtschaftlichen Bakterio-

Dnrch die Freundlichkeit des Herrn logie», Berlin 1910, Borntraeger, S. 296, 
Prof. Dr. F. Löhnis in Leipzig wurde Zeile 10. 

Berichtigung. 
Auf Seite 1421, linke Spalte, in den Bemerkungen Zeile 1 und 8 von unten, muß 

es statt 1 = Mandelsäure heißen : 1- Man d e I säure. 

Chemie und Pharmazie. 

Biozyme I seheint hauptaäehlich aus Olei'.n und kleinen 
ist ein neues Dauerhefepräparat. Es be- Mengen vo~ Stearin zu b~stehe~. Un.ter 
findet sich in Flaschen die zu einem Drittel den unverse1fbaren Bestandteilen fmdet sieb 
mit getrockneter Stä;ke, als Trocknungs- Phytos~erol und ein wachs~bnlicber Körper, 
und Erhaltungsmittel dienend, gefüllt sind. der bei ungefähr 45° schmilzt. 
Eine Watteschicht trennt die Hefe von der Journ. Roy. Soc. New Soutk Wales 
Stärke. Biozyme besteht aus hellbraunen, 19c9, 43, 399· W. 
kleinen fadenförmigen Stengelchen. Sie be­
sitzen den eigenartigen kräftigen Geruch 
der frischen Hefe und zeigen angenehmen 
Geschmack. Das Präparat wird nach einem 
Jahre aus dem Handel zurückgezogen, da­
mit die Kranken nicht übermäßig alte 
Packungen von Bfozyme erhalten. In 
Biozyme wurden 7 5 pZt, nach dem Pulvern 
4 7 pZt lebende Zellen gefunden. Dar­
steller: Biozyme-Geeellschaft in Wiesbaden. 

Therapie d. Gegenw. HH2, 539. Dm. 

Die chemische Untersuchung des 
Oeles der Samen von Bursaria 

spinosa (Blackhorn) 
bat ergeben, daß dieses eich nach Eduard 
Grif fUhs zu 17 pZt (Petrolätherauszug) 
darin vorfindet. Dasselbe ist von gelber 
Farbe und besitzt Durchlässigkeit für Licht. 
Seine Verseifungezahl beträgt 169,47, seine 
Jodzahl (Hübl) 86,4; Säurezahl 1,26; 
der Brechungsindex ist n O 21 1,4681 uud 
seine Dichte D 130 0,8867. Das Oel 

Ueber die Nebenprodukte bei 
der Alkoholgärung. 

Ein ständiges Produkt bei der Vergärung 
von Zucker durch Hefe ist nach Ashdown 
und Beritt der Acetaldehyd. Die Ausbeute 
an letzterem, sowie an . Alkohol ist nach 
ihren Versuchen am größten, wenn inan 
Alanin hinzusetzt, um der Hefe eine erhöhte 
Menge von Stickstoff darzubieten. Ist die Hefe 
auf den eigenen Stickstoff angewiesen, so tritt 
eine größere Menge von höheren Alkoholen 
auf. Es war jedoch den Verfassern nicht 
möglich, den Beweis zu erbringen, daß 
Alanin ein Zwischenprodukt der alkoholischen 
Gärung ist. Auffallend ist, daß die Bildung 
von Acetaldehyd durch Zugabe von Natrium­
formiat herabgedrückt wird. 

Journ. Chem. Soc. Aug. 1910. TV. 

Serum aoetique, 
ein Präparat zur Kellerbehandlung, war 
nach Dr. H. R.reis eine 33proz. Natronlauge. 

Schwei/f,, Wochemchr. f. Ghem. u. Pharm. 
1912, 580. 
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8. Internationaler Kongreß 
für angewandte Chemie in 

New-York 
vom 4 bis 13. September. 

(Fortsetzung von Seite 1401.) 

Der Einfluß ,·ou Wiirme uncl Chemikalien auf 
clas Stärkekorn. 

Aus dem Vortrage von Henry Kraemen geht 
folgendes hervor: 

1. Das Stärkekorn besteht aus zwei nahver­
wandten Stoffen a) einem kolloidalen oder 
schleimartigen, der Anilinfarben aufnimmt, und 
b) einem kristallinischen Körper, der mit Jod 
Blaufärbung gibt. 

2. Das Stärkekorn setzt sich aus konzentriechen 
Schichten zusammen die eine Art enthält, große 
Mengen der Kristalle, die zweite Schichtart be­
steht hauptsächlich aus den kolloidalen Teilchen. 

B. Die von der Stärke gezeigten Polarisations­
erscheinungen sind wahrscheinlich den kristallin­
ischen Teilchen des Kornea zuzuschreiben. 

4. Die Stärkekörner zeigen Polarisation 
auch noch bei Erwärmung bis zu 180°, dies ist 
besonders bemerkenswert. 

5. Bei höheren Wärmegraden zeigen sieh bei 
der Kartoffelstärke chromatische Wirkungen, 
ähnlich denjenigen bei Anwendung einer Selenit­
platte. 

6. Beim Erwärmen der Stärkekörner mit 
Wasser ändert sich die Struktur des Kornes 
rasch; Dextiinisierung wird nur durch Zusatz 
von Chemikalien bewirkt. 

Ueber die Verl1ütung von Emulsionen bei 
Extraktion mit nicht mischbaren Lösungs-

mitteln 
sprach G. H. JJocker-Philadelphia. 

Eine der wichtigsten in der analytischen 
Chemie vorkommenden Handhabungen ist das 
«Ausschütteln,, dessen Zweck ganz allgemein 
der ist, einen Stoff aus einer Flüssigkeit auszu­
ziehen, indem man diese Flüssigkeit mit einer 
zweiten Flüssigkeit schüttelt. In den meisten 
Fällen werden einerseits Aether, Chloroform, 
Petroläther, Benzol, Aethylacetat und Amyl­
alkohol - entweder allein oder in Mischung -, 
andererseits wässerige neutrale, saure und alkal­
ische Lösungen verwendet, a.ls gelöste Stoffe 
kommen hauptsächlich Alkaloide in Betracht. 
Beim Ausschütteln hat der Analytiker mit 
einer Schwierigkeit zu rechnen, nämlich der 
mehr oder weniger großen Neigung zur Emul­
sionsbildung, wodurch die Trennungsschicht 
zwischen der letzteren nnd schwereren Flüssig­
keit undeutlich wird, und die mechanische Trenn­
ung der beiden Flüssigkeitsschichten sehr er­
schwert ist. Zur Vermeidung dieses Uebel­
standes sind viele Kunstgriffe empfohlen worden. 
Der Vortragende beschreibt nun einen Apparat, 
der selbsttätig und andauernd die beiden Flüssig­
keiten im Scheidetrichter miteinander in Be­
rührung bringt, ohne daß eine Emulsion sich 
bildet. Der .Apparat besteht aus einem zylind-

rischen Scheidetrichter, der die zwei Flüssig­
keiten aufnimmt. Ein Rührer taucht bis in die 
unterste Flüssigkeitsschicht. Ein in entgegen­
gesetzter Richtung sich bewegeLder Rührer 
taucht in die obere Flüssigkeit. Die Rührer 
bestehen aus Glas oder, wenn r:ötig, aus Gold 
oder Platin. Ein Motor setzt die Rührer iu Be­
wegung. Die Versuche ergaben, daß dkse An­
ordnung sich sehr gut bewährt, nicht nur die 
Emulsionsbildung wird verhindert, sondern die 
Erschöpfung ist auch vollständiger als bei den 
bisherigen Anordnungen. In einer Tabelle gibt 
der Vortragende dann einige Versuchsergebnisse 
wieder, die mit dem neuen Separator erreicht 
wurden beim Ausschütteln von Hydrastiu, 
Hyoscyamin, Sanguinarin, Colehicin, Aconitin 
und Strychnin. 10 Minuten langes Rühren mit 
einer Geschwindigkeit von 100 Umdrehungen 
in der Minute reicht in der Regel aus. Bei 
ungenügender Geschwindigkeit oder zu geringer 
Zeitdauer werden die Ergebnisse ungünstiger. 

Die Bestimmung von Caleinmsulfid 
führt man nach J. Rosin, wie folgt, aus: 

Man bringt 0,2 g Calciumsulfid (Calcaria sul­
furata) in riine 250 ccm-Flasche mit Glasstopfen, 
fügt 50 ccm Wasser zu, mischt und gießt schnell 
30 ccm einer 10 proz. Chlorammoniumlösung 
dazu, worauf man die Flasche sofort verschließt. 
Man schüttelt nun den Inhalt eine Minute, gibt 
schnell 15 bis ~O ccm einer 10 proz. Kadmium­
chlorid-Lösung zu und -verschließt wiederum so­
fort. Nach dem Schütteln spült man das am 
Stopfen etwa anhaftende Calciumsulfid in die 
Flasche, gibt 3 bis 5 ccm 50 proz. Essigsäure 
zu und erhitzt 10 bis 15 Minuten auf dem 
Wasserbade. Dann gießt man durch ein Filter 
ab, schüttelt das Kadmiumsulfid ·mit einigen 
ccm Essigsäure und etwas Wasser, filtriert und 
wäscht den föederschlag mit essigsaurem Wasser 
aus. Filter und Niederschlag bringt man in 
die Flasche zurück, setzt 50 ccm n/10-Jodlösung 
und 15 bis 20 ccm Salzsäure (1 : 1) zu, ver­
schließt die Flasche, schüttelt einige Minuten 
kräftig durch und titriert den Jodüberschuß mit 
Thiosulfatlösung zurück. Das Verfahren eignet 
sich auch fiir die Bestimmung von Barium -
sulfid. 

Der Alkaloidgehalt der einzelnen Pflanzen 
von Datura Stramonium L, und Datnra 

Tatnla L. 
Vorträge von F. A. Miller und J. W. Mender­

Indianopolis. 
Die Unt!'rsuohung des Gesamtalkaloidgehaltes 

der Pflanzen von Datura Stramonium L. und 
Datura Tatula L. wurde aus zwei Gründen 
unternommen; es sollte einmal der Einfluß fort­
gesetzter Kultivierung auf den Alkaloidgehalt 
festgestellt werden, und dann wollte man da­
durch die hochwertigen Pflanzen auswählen 
können. Diese hochwertigen Pflanzen sollten 
als Stammpflanzen für weitere Abkömmlinge 
dienen, um zu einer fortge,etzten Auswahl zu 
kommen. Man hofft so zu Pflanzen zu gelangen, 
deren. Alkaloidgehalt den der wilden oder ohne 
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besondere Sorgfalt angebauten Pflanzen übor- höohsten mit 0,51 pZt, der Mittelwert botrug 
trifft. Es konnte gezeigt werden ( Chevalier, 0,34 pZt, 21 dirser ProLen laj:(en über, 4 unter­
Comptes. rendus. 1910, 150, 344), daß die An- halb des Standardwertes. Hankey (.A.meric. 
wendung gewisser Stickstoffdünger aufSolanaceen Drug. 1907, 50, 9) fand bei seinen Untorsuch­
und besonders Belladonna den Alkaloidgehalt ungen Werte bis hinunter zu0,14pZt, im Mittel 
steigert, aber diese Zunahme tritt nur zeitweilig nnr 0,25 pZt. Fuckner (Proo. Am. Pharm. 
auf. Die erwünschte beständige Verbesserung Assoc. 1906, 440) fand bei 16 Proben Werte 
der wertvollen Heilpflanzen wird durch An- von 0, 13 bis 0,45 pZt. Die in den Laboratorien 
wendung besonderer Zuchtmethoden erzielt. Zur der Lilly-Gesellechaft ge:fundenen Mittelwerte 
Kultivierung und Verbesserung von Stramonium der letzten 5 Jahre zeigen die jährliohen 
ist mit Ausnahme einiger weniger Arten, die Schwankungen und eine Abnahme des Alkaloid­
für dekorative Zwecke gepflanzt werden, nur gehaltes -von Jahr zu Jahr. So betrug der 
wenig geschehen. Nur )feJ'er (Arch. d. Pharm. Mittelwert 1907 0,34 pZt, 1908 0,40 pZt, 1909 
1905, 243, 304) hat einige 'Versuche gemacht, 0,38 pZt, 1910 0,32 pZt, 1911 0,35 pZt. Aus 
Bastarde von Datura J\Ietel L. ur.d Datura den gegebenen Zahlen geht klar hervor, wie 
Stramonium L. zu ziehen. Schmi"dt (Arch. d wünschenswert es wäre, Pflanzen von einhaitlich 
Pharm. 1905, 243, 303 und 1910, 248, 541) hohem Alkaloidgehalt zu erhalten. Es wurden 
zeigte, daß Datura Mete! L. ebensoviel Hyos- nun Züchtungsverauche angestellt und hierzu 
cyamin enthält als Datura Stramonium L ; auch, Datura Stramonium L. und Datura Tatula L. 
daß Datura alba Nees, die in China, Indien und verwendet. Die Pflanzen von Datura Stramonium 
Südeuropa zu dekorativen Zwecken gepflanzt L. wurden aus in London gekauften Samen ge­
wird, Hyoscyamin und etwas Atropin im Samen zogen. Dieser Samen war nicht völlig rein, da 
enthält. Hesse (Pharm. Journ. 1900, M, 250) bei der ersten Pflanzung eine Datura Tatula L.­
fand gleichfalls beträchtliche Mengen Alkaloid Pflanze auftrat. Die für den Yersuch benutzten 
in dieser Art. Peinemann (Handelsbericht von Datura Tatula L,-Pflanzen wnrden ans Indiano­
Gehe &; Co. 1906) hat in den Blättern, Samen polis bezogen. Die beiden Formen wurden nun 
und Wurzeln dieser Art mehr Alkaloide ge- unter den gleichen Bedingungen auf einem 
funden als in den entsprechenden Teilen von festen Lehmboden gezogen, die Kultivierung 
von Datura Stramonium L. Kirclter (Arch. d. wurde fortgesetzt, bis ein reifer Samen erhalten 
Pharm. 1905, 243, 309) untersuchte Datura wurde. Die zur Untersuohung der Datura 
Metel L., Datura qaercifolia und Datura arboreaL., Tatnla L. dienenden Blätter wurden am 17 . .A.u­
und fand in den Blättern und Samen von quer- gust 1910 gesammelt, die Pflanzen zeigten zu 
cifolia durchschnittlich 0,418 bezw. 0,292 pZt <lieeem Zeitpnnkt reife Samenhülsen, erblühte 
Alkaloid. Er stellte auch die Gegenwart von Blüten und zahlreiche Knospen. Am 30. Au­
Alkaloiden in Datura Metel L. und Datura gust hatten die Pflanzen von Datura Stramonium 
arborea L. fest. Eine Untersuchung der I L. den gleichen Reifegrad eneicht, und die 
Handelswars von Datura Stramonium L. zeigt, Proben wurden gesammelt. In beiden Fällen 
wie wünschenswert eine Kultivierung und Ver- wurden große, starke Pflanzen ausgewählt. Von 
besserung wäre. Es werden nämlich in den denselben Pflanzen wurden dann später reifere 
Pflanzen verschiedener Jahrgänge große Schwank- Samen gesammelt. Die Proben wurden sorg­
ungeu im .A.lkaloidgehalt beobachtet. Feldhaus fältig auf Zimmerwärme gehalten, in Papier­
(Arch. d. Pharm 1905, 243, 323) fand bei der säcken 1 Jahr lang aufbewahit. Die einzelnen 
Untersuchung von 25 Handelsproben verschie- Pflanzen zeigten folgende .A.lkaloidgehalte: Datura 
dener Herkunft Schwankungen von 0,211 bis Stramonium L. 0,47, 0,55, 0,52, 0,46 pZt; Datura 
0,495 pZt, im Mittel 0,328 pZt. Im Jahre 1901 Tatula L. 0,63, 0,65, 0,47 pZt. Für die Unter­
fand er als Durchschmttswert 0,476 pZt, 1902 uuchung wurde nach den Angaben der United 
nur 0,337 pZt. Farr und Wright (Pharm. journ. States Pharmacopoea vorgegangen, nur wurde 
1906, 76, 310) fanden 1906 als Höchstmenge anStelle von n/10-Schwe!elsänre n/20-Sa1zsäure 
0,30 pZt, als niedrigste 0, 12 pZt, im Mittel für die Titration verwendet. Die oben 
0,22 pZt. Sie gaben an, daß Oordeas 0,20 pZt gegebenen Zahlen zeigen merkliche Schwank­
und Numsy 0,39 bis 0,44 pZt gefunden haben. ungen des Gesamtalkaloidgehaltes der einzelnen 
Smith, Kline und Freneh (Anal. rep. 1906, 36) Pflanzen. Auf die Schwankungen in den ver­
berichten 1906 über 16 Analysen, die zwischen schiedenen Jahren und bei Pflanzen verschiedener 
0,25 und 0,37 pZt Alkaloid schwankten, 9 der Herkunft ist schon öfters hingewiesen worden, 
Proben erreichten nicht den in der Pharmakopöe aber über das Verh!llten der einzelnen Pflanzen 
der Vereinigten Staaten angegebenen Wert. Im bezüglich des .A.lkaloidgehaltes ist noch wenig 
Jahre Hlll berichteten dieselben (Anal. rep. bekannt. True (Oil Paint & Drug Reporter 1911, 
1911, 42) über 15 Untersuchungen, der Alkaloid- 30, 29) fand, daß die einzelnen Belladonna­
gehalt schwankte -von 0,22 bis 0,35 pZt, drei Pflanzen im Alkaloidgebalt von 0,2 bis 0,7 pZt 
Proben erreichten nicht den Standard- Wert, schwanken. 
7 enthielten über 0,28 pZt und 3 über 0,3 pZt. Die äußersten gefundenen Werte für D. Stra­
Van der Kleed fand 1907 bei 19 Proben (Proc. monium L. sind 0,55 pZt höchst und 0,46 pZt 
Penn. Pharm. Assoc. 1907. 90) Werte von niedrigst, für D. Tatula L. ist der Höchstwert 
0,15 bis O,fl20pZt. Im Jahre 1908 (Proc. Penn. 0,65 pZt, der Mindestwert 0,47 pZt. Die der 
Pharm. Assoc. 1908, 88) fand er unter 25 Proben offizinellen Datura Stramonium L. sehr nah 
den niedrigsten Alkaloidgehalt mit 0,13 p~'t, den verwandte Art D. Tatula L. zeigt einen viel 
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höheren Alkaloidgehalt als die Art der U. S. 
Pharmacopoea. Boide untersuchten Arten zeig­
ten einen höheren Alkaloidgehalt als irgend eine 
in den letzten 5 Jahrrn untersuchte Droge des 
Handels, da für die Handelsware im Lilly­
L-;ihoratorium als Höchstmenge 0,40, als Mindest­
menge 0,25 pZt Alkaloid und im Durchschnitt 
0,33 pZt gefunden wurde. Die Ergebnisse der 
Untersuchung zeigen, daß fortgesetzte Kultivier­
ung der natürlichen Bildung hoher Alkaloid­
gehalte nicht entgegensteht. Die Untersuchung 
der einzelnen Pflanzen dieser Gruppe wird fort­
gesetzt. Es wurden Si,.men der Pflanzen mit 
höchstem unJ niedrigstem Alkaloidgehalt ge­
sammelt, sie werden angepflanzt und die erhal­
tenen Pflanzen untersucht werden. In dem einen 
Fall ist eine Zunahme, im anderen eine Ab­
nahme des Alkaloidgehaltes zu erwarten. 

Jierstellung von Alkohol und Zucker aus dem 

Basis Magnesiumsilikat bildet. Dieses Porzellan 
hat sehr dichte Poren, die Reinigung der J!'ilter­
kerze ist sehr einfach, ein bloßes Bürsten genügt. 
Die mit der Jfallie - Kerze erzielten Erfolge 
sind sehr gut, wie an einigen Beispielen be­
wiesen wird. Zur Reinigung der Filtermasse 
empfiehlt Vortragender nach dem Wegbürsten 
des Niederschlages die Behandlung mit kon­
zentriertem Kaliumpermanganat. Das Per­
manganat kann wieder entfernt werden, indem 
man Natriumbisulfltlösung durch den Filterkörper 
schickt oder so lange Wasser durchlaufen läßt, 
bis es farblos ist. Versuche bewiesen, daß die 
chemische Zusammensetzung des Wassers durch 
die Filtration durch die j]fallie-Kerze nicht ge­
ändert wird. Ein Niederschlag von Calcium­
karbonat in den Poren der Kerze findet nicht 
statt, es wird im filtrierten Wasser der gleiche 
Kalkgehalt gefunden wie im nichtfiltrierten. 

Saft <ler NiJmpalme. 
Vortrag von H. D. Gibbs - Manila. 

Der Saft bestimmter Palmen enthält Sukrose 
und in einigen Teilen Indiens, Australiens und 
Malayas reicht auch der daraus hergestellte 
Zucker für den örtlichen Bedarf. Der Vortrag­
ende wendet sich nun der Nipapalme zu; die 
auf den Philippinen sehr verbreitet ist. Dieso 
Palme ist wahrscheinlich das billigste aller für 
die Alkoholerzeugung und Herstellung alkohol­
ischer Getränke verwendete Rohmaterial. Auf 
den Philippinen werden jährlich über 90 Millionen 
Liter Nipasaft destilliert, und die Produktion 
steigt stetig. Je nach dem Verfahren schwankt 
die Stärke des Alkohols ; in den neuzeitlichen 
Rektifikationsappa.raten wird ein 03- bis 96-
gradiger Alkohol erzeugt, die Herstellungskosten 
stellen sich auf weniger als 14 Cents für 1 L. 
Ueber 98 pZt des Alkohols; wird zu Getränken 
verarbeitet, nur ein ganz geringer 'l'eil wird zu 
industriellen Zwecken verwendet. Die Food and 
Drugs, Board der Philippinen-Inseln hat Normen 
für den aus Nipa gewonnenen Alkohol fest­
gesetzt und für die höheren Alkohole, Ester, 
Säuren und Aldehyde Grenzwerte aufgestellt. 
Das hergestellte Getränk ist «Phi 1 i p pi n e 
Nipa Palm Brandy,. Zucker wird vor­
läufig nooh nicht in merklichen Mengen aus 
dem Nipasaft hergestellt, doch spricht alles für 
di0 Möglichkeit der Schaffung einer lohnenden 
Zuckerindustrie. Aus dem Saft einer 750 bis 
1000 ha großen Nipapflanzung konnten jährlich 
9800 t Zucker von 96 pZt hergestellt werden, 
die Kosten würden annähernd denen der Rohr­
zuckerherstellung gleich sein. 

· Die Verwendung von Hypocl1Iorit zur Unter­
driickung einer Typlrnsepitlemle. 

Die Sterilisation von Trinkwasser 
besprach H. Hinard- Paris. 

Das älteste und einfachste Verfahren zur 
Trinkwasserreinigung ist die Filtration durch 
poröse Substanzen. Die Filtermasse muß dicht 
genug sein, um die kleinsten Keime zurück­
zuhalten und muß auoh eine Zeit lang der 
Ein"7irkung der Keime standhalten können. Die 
Standhaftigkeit der Filterkerze konnte sehr er­
höht werden durch Ersatz des gewöhnlichen 
Porzellans durch eil! besonderes Porzellan, dessen 

Lee Leneis bespricht die Erfolge, die in 
Evanston (Illinois) durch Einführung der Hypo­
chlolitbehandlung des Wassers erzielt wurden. 
Eine im vorigen Jahr ausgebrochene Typhus­
epidemie war nach der Untersuchung auf das 
Wasser zurückzuführen, da die Stadt bis dahin 
über keine Wasserreinigungsanlage verfügte. 
Es wurde die Hypochloritbehandlung des 
Wassers eingeführt, und es konnte daraufhin 
ein ·Einhalten der Epidemie beobachtet werden. 
Irgend welche unangenehmen Folgen der Wasser­
behandlung wurden nicht beobachtet, wenn die 
Hypochloritmengen nicht zu groß waren. 
Während einiger Wochen wurdon 10 Pfund 
Hypochlorit für 1 Million Gallonen Wasser 
verwendet, es traten aber Klagen auf, so daß 
Geruch nach Karbolsäure und Chloroform wahr­
nehmbar sei, daß das Wasser zu hart wäre, 
ein Photograph stellte fest, daß seine Lösungen 
und Bilder verdorben würden usw. Die Menge 
wurde daher herabgesetzt auf 6 Pfund für 
1 Million Gallon~n und seit Mitte Februar sind 
neue Klagen nicht laut geworden. 

Eine Ablinderung der ,Todti.tration bei der 
Zinnbestimnmng. 

teilt H. A. Baker mit. 
Zinn wird in Nahrungsmittelkonserven als 

Sulfj.d nach der feuchten Verbrennung mit 
Salpeter - und Schwefelsäure bestimmt. Der 
reine Schwefelsäure-Rückstand wild verdünnt, 
mit Ammo:&iak neutralisiert, mit 2proz. Salzsäure 
vefäetzt und mit Schwefel wasserstoffgas gesättigt. 
Der Niederschlag wird in einem Gooch - Tiegel 
gesammelt. Eine Trennung des Zinns von den 
im Niederschlag etwa noch vorhandenen Kalk, 
Phosphor, Silicium, Blei und Eisen ist nicht 
nötig, da diese die folgende Titration nicht 
beeinflussen. Nach dem Waschen wird der 
Niederschlag mit dem Asbest in einem Erlen­
meytr-Koiben mit starker Salzsäure gelrncht, in 
dem man von Zeit zu Zeit Kaliumchlorn.t zu­
setzt. Nach völligem Lösen des Zinns bringt 
man einigo Streifen von zinnfreier Aluminium-
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folie in den Kolben und verbindet mit einem 
Kipp'schen Apparat, dessen Kohlensäure man 
erst durch Waschflaschen leitet. Nach dem 
Vertreiben der Luft aus dem Kolben gibt man 
etwa 1 g Aluminiumfolie hinein; das Zinn wird 
rasch zu Metall reduziert und entwickelt 
Wasserstoff. Der Kolben wird nun auf dem 
Sandbade zum Sieden erhitzt, das Aluminium 
verschwindet, und es bildet sich Zinnchlorür. 
Nach einigen Minuten kühlt man in Eiswasser 
und führt nun die Jodtitration ans. Das Ver­
fahren ist rasch ausführbar, und seine Genauig­
keit steht der gravimetrischen Bestimmung 
nicht nach. 

Den Nachweis kleiner Mengen Kokosfett in 
Kuhbutter 

behandelte L. Robin-Paris. 

hieß, die mit Wasserglas konservierten Eier 
enthielten lösliche Kieselerde und seien deshalb 
aehr g1sundheitsschädlich und verursachten 
Blutkoagulation. Trotz der Lächerlichkeit dieser 
Mitteilung hatte sie zur Folge, daß der Ver­
brauch von mit Wasserglas konservierten Eiern 
zurück ging. Vortrai(ender hat nun eingehend 
Untersuchungen mit frischen und konservierten 
Eiern angestellt und konnte hierbei fesstellen, 
daß in richtiger Weise in Natriumsilikat auf­
bewahrte Eier keinen größeren Gehalt an Sili­
cium oder anderen anorganischen Stoffen auf­
weisen, als frische Eier. Der Feuchtigkeits­
gehalt ist ebenfalls unverändert, dor Nährwert 
wird, soweit dies durch die chemische Analyse 
nachweisbar ist, ni~ht geändert. .A.n Qualität 
stehen die so konservierten Eier den Kühlhaus­
eiern nicht nach, schlechter Geruch ist nicht 
wahrnehmbar. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber das Tetrodongift 
berichtet Tahara. 

Die Verseifungszahl der aus dem Kokosfett 
erhaltenen Säuren ist zwar höher als die der 
Säuren aus Butter, aber der Versuch, auf Grund 
dieser Zahlen allein die Gegenwart von 5 pZt 
Kokosfett in Butter nachzuweisen, gab nicht 
gute Erfolge. Hingegen kommt man zum Ziel, 
bei Berücksichtigung der in Wasser löslichen 
und unlöslichen Fettsäuremengen. Bezeichnet Das Tetrodongift befindet sich bei den 
man nämlich die Verseifungen der Butter mit in Japan reichlich vorkommenden giftigen 
A, die in Wasser lösliche Säuremenge mit B, Tetrodona.rten den Igelfischen· es häuft 
die Yerseifungszabl der in Wasser unlöslichen · h · '· h · · k ' h 
Säuren mit a, die in Wasser unlöslichen mit b, / s:c ausschl1eßl!c 1m E1erstoc ~~· . Dur~ 
und bestimmt nun die Verhältniszahlen em neues Verfahren war es mogllch, em 

A a weit reineres Produkt zu erhalten, als man 
B = R und b = r, fr!iher darstellen konnte. Das Te.trodongift, 

eo ist bei reiner Butter R stets kleiner als r, Tetrodotoxin, wurde ziemlich rein erhalten. 
während bei einer 5 pZt Kokosfett enthaltenden Diesem beigemengt sind in den Eierstöcken 
Butter R größer als r wird, b und B sind nach noch Mengen ·anderer organischer Bestand­
einem vom Vortragenden früher veröffentlich- teile, insbesondere basische Verbindungen. 
ten Verfahren leicht und schnell zu bestimmen. 

Ein basischer Körper, das Te t r o n in, kann 
Mit Natrilllllsilikat konservierte Eier 

bespiach J. lil. Bartlett-Orono. 
Die Konservierung von Eiern mit Wasserglas 

wird im Handel nicht angewendet, weil für 
diesen Zweck die Lagerung in Kühlhäusern 
wahrscheinlich überlegen ist. Für den Haus­
gebrauch jedoch sind gut behandelte inWasser­
glas konservierte Eier oft der Kühllagernng vor­
zuziehen. Die Hauptsache ist, daß nur gute, 
frische Eier konserviert werden, daß man eine 
·wasserglaslösung von richtiger Zusammenseta­
ung und ohne freie Soda verwendet, und daß 
die Eier von der Lösung vollständig bedeckt in 
einem irdenen oder verzinnten Eisengefäß kühl 
aufbewahrt werden. Die Zusammensetzung des 
Wasserglases iat sehr wichtig. Na90 verbindet 
sich mit Si09 in verschiedenen Verhältnissen, 
so von 2Na20: Si01 bis zu lNa20 auf Si02• 
Wasserglas, das zuviel N a20 enthält, ist zu 
stark alkalisch, die Eier nehmen eine gelbliche 
Färbung des Eiweiß an. Gute Resultate erzielt 
man, wenn man Wasserglas verwendet, daß 
24,2 Teile Si01 auf 8,89 Teile Na20 enthält. Die 
so konservierten Eier unterscheiden sich fast 
garnicht von frischen. In einer Zeitung war 
vor kurzen ein Artikel veröffentlicht, in dem es 

nur schwierig von ihm getrennt werden. 
Das gereinigte Te t rod o to xi n stellte ein 
weißes, amorphes Pulver dar, ist geruch· 
und geschmacklos, sehr leicht löslich in 
Wasser, schwer löslich in Alkohol, kaum 
löslich in den übrigen organischen Lösungs­
mitteln. Dasselbe reduziert sowohl Fehling­
sche Lösung, als auch alkalische Silber­
lösung. Die tötliche Gabe des gereinigten 
Produktes ergab sich nach Verfasser bei 
Hauteinspritzung zu 0,0041 mg f!ir 1 g 
Maus und zu 2,5 bis 4 mg für 1 kg des 
Kaninchens. 

Eisessig wirkt auf Tetrodotoxin nur wenig 
ein, dagegen wird es durch verdünnte Salz. 
säure in eine neue Base und einen stick­
stofffreien kristallinischen Körper verwandelt. 
Durch Eirwirkung von Alkalien, insbesondere 
von Baryt, gelang es Verfasser nicht, einen 
näher bestimmbaren Körper zu fassen. 

Biochem. Ztschr. lQlO, 30, 256. W. 
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Ueber die Bestandteile von 
Gelsemium 

Unter Gelsemium verstehen eine Reihe 
von Arzneibüchern dae getrocknete Rhizom 
und die Wurzeln von Gelsemium semper­
virens, deren medizinischer Wert auf den 
Gehalt an Alkaloiden zurückzuführen ist · l 

von letzteren ist bisher nur ein einziges 
in kristallinischer Form erhalten und ge­
nauer bestimmt worden. Eingangs seiner 
Arbeit weist Charles Watson Moore auf 
die bisher hierüber erschienenen Arbeiten 
hin und hebt hervor, daß die Benennung 
der beiden aus obiger Pflanze erhaltenen 
Basen, Gels emin und G elsem i nin 
verschieden ist. Die Engländer bezeichne~ 
mit Gelsemin die kristallisierte und mit 
Gelseminin die amorphe Base; bei deutschen 
Forschern ist diese Bezeichnung meistenteils 
gerade umgekehrt. In der folgenden Arbeit 
gilt die englische Benennung. Bereits 
Wormley hat festgestellt, daß das Gelsemin 
von einem sauren Körper begleitet ist, den 
er Gelseminsäure nannte. Eine Beobacht­
ung , die Verfasser bestätigen konnte. 
Schmidt (Archiv d. Pharm. 1878, 236) 
erkannte in dieser Verbindung einen Mono­
methyläther des Aesculetins ( 4,5-Dihydroxy­
cnmarin). Von den beiden bekannten Mono­
~ethyl!Uhern (a.- nn~ ß- Methylaesculetin) 
1st nach Schmidt die ß - Verbindung das 
Gelsemin. Pechmann und Kraft (Berichte 
19Jl, 34, 423) geben beide folgende 
Formeln: 

und 

C.CHs 

HO~('iCH 
1 1 

HOVVCO. 

Nach Verfasser wäre die mit Gelsemin­
säure bezeichnete Verbindung besser Sc 0-

p o l 9 ti n zu nennen, da sie von Eykmann 
(Rec. trav. chim. 1884, 3, 171) aus dem 
Rhizom von Scopolia japonica erhalten 

wurde; dasselbe gilt seiner Ansicht nach 
für das ß-Methylaesculetin, welches sowohl 
in der Prunus serotina als auch in der 
Jalape (Tras. 1909, 95, 243; Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1910, 32, 93) vorkommt. 

Für seine Untersuchungen verwendet 
Verfasser die getrockneten Rhizome und 
Wurzeln von Gelsemium sempervirens. Bei 
der Wasserdampfdestillation des alkoholischen 
Auszuges wurde eine geringe Menge eines 
flllchtigen Oeles erhalten. Der nicht fliicht­
ige Bestandteil stellte ein braunes, wasser­
unlösliches Harz dar, ein Teil blieb in der 
kalten, wässerigen Flüssigkeit gelöst. Das 
Harz war zu 3,8 pZt des Gewichtes der 
Droge vorhanden und enthielt Pentatria­
contan, Spuren von Emodinmonomethyl­
äther, ein bei 136° schmelzendes Phytosterol 
der allgemeinen Formel C27H460 mit einer 
Drehung von [a]n 40,40, ferner eine kleine 
~enge v?n Ipuranol C23H3802 (OH2) und 
em Gem1seh von Fettsäuren, und zwar 
Palmatin-, Stearin-, Ole'in- und Linolensäure. 
Der in Wasser lösliche Teil des alkohol­
ischen Auszuges enthielt Scopoletin (Mono­
metbyläther des Aesculetins) ; letzteres fand 
sich sowohl in freiem Zustande, als auch in 
Form eines Glykosides vor. Außerdem 
waren noch drei weitere alkaloidähnliche 
Körper vorhanden. Der eine derselben das 
Gelsemin, stellte Vefasser in kristallisi~rtem 
Zustande dar; sein Schmelzpunkt lag be­
trächtlich höher, als man bisher angenommen 
hatte, nämlich 178 anstatt 1600. Verfasser 
erkannte demselben die Formel C20H2202N2 
zu. Die beiden anderen zeigten amorphe 
Beschaffenheit und konnten nicht in kristall­
isiertem Zustande erhalten werden. Einer 
der beiden letzteren entspricht nach Ver­
faaser's Ansicht dem sogenannten Gelseminin 
wie es Thompson (Jahresber. 1887, 2218) 
und Cushny (Ber. 1893, 26, 1725) be­
schrieben haben. 

Journ. Ä.mer. Chem. Soc. 1910, Novbr. W. 

Denkmal für Robert Bunsen. 
Der Aufruf in Nr. 50, 1912, S. 1438 ist irr­

tümlicher Weise noch einmal· verspätet abge­
druckt worden. - Das Denkmal ist wie uns 
mitgeteilt wird, bereits errichtet:_ 
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Das Schicksal des p - Hydroxy- der in Wasser löslich ist, eine starke rote 
Farbe mit „Millon's Reagenz gibt und sich 

phenyläthylamins im Körper als p-Hydroxyphenylessigsäure er-
haben E11:ins und Laidlam festzustellen wies. 

versucht. Bei Verarbeitung des nach dem Aus-
Bereits Dale und Dixon (Journ. of schütteln mit Aether zurückbleibenden 

Physiol. 1909, 39) haben gezeigt, daß das Harnes konnten sie ebenfall~ diese Säure 
p-Hydroxyphenyläthylamin ein physiologisch finden. Der Gesamtbetrag derselben belief 
sehr wirksamer Körper ist, der dieselbe sich nach ihren Versuchen auf etwa 25 pZt 
Wirkung ausübt, wie das Adrenalin, jedoch der theoretisch möglichen Menge. 
in schwächerem Maße. Dieser Körper ist Die Durchblutungeversuche nahmen Ver­
dargestellt worden aus den Erzeugnissen fasser an isolierten Organen von Kaninchen 
der verlängerten Pankreas-Autolyse, Leber- und Katzen vor, und zwar zogen sie Leber, 
Autolyse und peptischer Eiweiß-Verdauung, Gebärmutter und Herz in das Bereich ihrer 
ferner aus Käse, faulendem Fleische, faul- Untersuchungen. Sie stellten fest, daß die 
endem Mutterkuchen und neuerdings aus überlebende Leber die Umwandlung des 
dem wässerigen Auszuge des Mutterkornes. p-Hydroxyphenyläthylamins in p-Hydroxy­
Auch durch Bakterienwirkung aus Tyrosin phenylessigsäure bewirken kann, ebenso 
hat es sich gebildet, und man nahm daher die Gebärmutter. Das Herz vollendet eine 
an, daß dasselbe auch in dem Verdauungs- vollkommene Zerstörung des Amins. Die 
kanal entstände. Umwandlung geht nach Verfassers Ansicht 

Um Aufschluß über die Veränderung des derart vor sich, daß die Amino-Gruppe zu­
p-Hydroxyphenyläthylamins durch den Stoff- nächst durch die Hydroxyl-Gruppe ersetzt 
weehsel zu erhalten, haben Verfasser dies- und schließlich an deren Stelle eine Karb­
bezügliche Untersuchungen angestellt; so- oxyl-Gruppe gebildet wird. 
wohl durch Fütterungsversuche an gesunden Oll OH 
Tieren, als auch durch Durchblutungsver- //~ A 
suche an isolierten Organen suchten sie 

1 

Oll 
/~ 

dies zu erreichen: . Bei derstetren ghatbendsie 1 
1 geeignete Mengen em un un ersuc en en " / \_/ "'J während 36 Stunden hindurch gesammelten " 

Harn. Dieser gab eine bedeutend stärkere CH2 CH2 CH2 

Millon'ache Reaktion als wie der von nor- b
82

„NH
2 malen Tieren. Nach schwachem Ansäuern 

1 
CH2-0H 

1 

COOH 

mit Essigsäure und kurzem (einige Minuten) 
Kochen, Abkühlen und Zusatz von 10 ccm 
10 proz. Salzsäure wurde filtriert und das 
Filtrat mehrere Male mit Aether ausge­
schüttelt, bis die Auszüge nur noch eine 
schwache Reaktion nach Millon gaben. 
Hierauf wurden die vereinigten ätherischen 
Auszüge mit wenig Wasser ausgewaschen 
und der nach dem Verdampfen des Aethers 
verbleibende Rückstand mit Alkohol aufge­
nommen. Den von diesem erhaltenen trockenen 
Rückstand behandelten Verfasser in genüg­
ender W eiae mit Benzol1 bis die Millon 'sehe 
Reaktion negativ wurde, dampften wiederum 
zur Trockne ein und nahmen mit Wasser auf. 
Der beim Verdampfen des Wassers erhaltene 
Rückstand wurde aus Benzol umkristallisiert. 
Auf diese Weise erhielten Verfasser einen 
bei 147 bis 1480 schmelzenden Körper, 

Nachdem Verfasser gezeigt haben, daß 
das p „ Hydroxyphenyläthylamin im Körper 
in p-Hydroxyphenylessigsäure umgewandelt 
wird1 war es für sie von Wert, weiter zu 
untersuchen, ob eine Methylierung der 
Aminogruppe diesen Vorgang beeinflussen 
kann. Sie verwendeten hierzu sowohl den 
Monomethylabkömmling, das p - Hydroxy­
phenyläthylmethylamin, als auch den D~­
methylabkömmling, das Hydroxyphenyld1-
methylamin oder Hordenin. 

Verfasser konnten feststellen, daß der 
Monomethylabkömmling in geringerem Maße 
in p-Hydroxyphenylesigsäure umgewan~elt 
wird in noch geringerem Maße geschieht ' . das beim Dimethylabkömmling im Hordenm. 

Journ. of Physiol. 1910; 41, 78. TV. 
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llahrungamittel•Chemie. 

Capsaicin, der scharfe Bestand­
teil des spanischen Pfeffers, und 
der Nachweis von spanischem 

Pfeffer 
von Nelson. 

Verfasser stellte reines, kristallisiertes 
Capsaicin, dem einzig wirksamen Bestandteil 
des spanischen Pfeffers, aus Capsicum fasti­
giatum her. Es zeigte einen Schmelzpunkt 
von 64,5 o, Ein Tropfen einer Capsaicin­
lösung 1: 100 000 ruft auf der Zunge noch 
anhaltendes Brennen hervor. Zum Nach­
weis schlägt Verfasser folgendes Verfahren 
vor: 

halt Versuche an. Es ergab sich dabei, 
daß sich die Verzinnungen der Wasser­
behälter schon nach den V ersuchen mit koch­
s~lzarmem (0,2 g in 1 L.)Wasser oberflächlich 
deutlich angegriffen zeigten, und zwar um­
somehr, je bleihaltiger die Verzinnung später­
hin gefunden wurde und je kochsalzhaltiger 
das im Versuche benutzte Gebrauchswasser 
war. In den Filtraten der auf etwa 11

/~ L. 
eingedunsteten, abgekUhlten Versuchswässer 
konnte bei allen Versuchen Blei in ·Lösung 
nachgewiesen werden. Da das Wasser au~ 
diesen Behältern nicht nur zur Reinigung, 
sondern auch zu Speisen Verwendung findet, 
so ergeben sich in gesundheitlicher Hinsicht 
erhebliche Bedenken. 10 ccm der zu untersuchenden Tinktur 

oder der Aetherauszug von 100 ccm des 
b t ff d G t k (d d A 

Ztschr. f. unters. d. Na.hr.- u. Genußm. 
e re en en e rän es as vor em us- 1911, XXIII, 9, 940. 11:fgr. 

ziehen durch Eindunsten von Alkohol be-
freit worden ist) werden auf dem Wasser-
bade mit 2n/1-Kalilange eingednnstet; der Ueber Butterfehler und ihre 
Rückstand wird mit etwa 0,006 bis 0,007 g Beseitigung 
gepulvertem Manganperoxyd und 5bis 10 ccm 
Wasser behandelt, indem man das Erwärmen berichtet Eichloff. Geschmacklich bemerk­
auf dem Wasserbade noch etwa 20 Minuten bare Fehler waren meistens darauf zurück­
lang oder jedenfalls solange fortsetzt, bis zuführen, daß der Rahm gar nicht oder 
alles ätherische Oe! verflüchtigt ist. Die nur unvollkommen pasteurisiert und zu kühl 
Mischung wird dann abgekühlt, mit ver- war, und daß das Ansäuern mit Buttermilch 
dünnter Schwefelsäure angesäuert und so- erfolgte, oder daß Reinkultur nicht vor­
gleich mit Petroläther ausgeschüttelt. Das schriftsmäßig zur Anwendung gelangte. Bei 
Lösungsmittel wird in einem kleinen Tiegel Butter mit einem eigentümlichen, metall­
abgedunstet und der Rückstand, den man auf ischen, scharfen, etwas säuerlichen Geschmack 
möglichst geringen Raum einengt, schließ- lag der Fehler am Salze. Im Herbste zeigte 
lieh auf dem Wasserbade etwa 5 Minuten eine Butter einen kratzenden Geschmack 
lang erhitzt. Danach prüft man ihn, indem und eine krümelige Beschaffenheit. Der 
man etwas davon auf die Zungenspitze ~ehler ver~chwand~ sobald ~~e Kartoffel­
bringt: ein brennendes Gefühl deutet auf fü~terung emge~?hrankt und hoh~re Wärme 
spanischen Pfeffer i war die verwendete bei der Rahmsauerung und , bei der V ~r­
Menge des letzteren sehr gering, so tritt butterung angewendet ~urae. «T~l~1g­
das brennende Gefühl erst in einigen Minnten \ werden> der Butter lasse s1Ch durch pemltch 
auf sauberes Arbeiten, durch hohe Wärme beim 

Zeitschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. ! Pasteurisieren des Rahmes, durch nachfolg-
1911, XXIII, 8, 407. Mgr. endes tiefes Kühlen sowie durch sachge­

Stark bleihaltige Wasserbehälter 
sog. Wasserschiffe 

beobachtete Litterscheid. Die Verzinnung 
und das Lot derselben zeigten 28 bis 48 pZt 
Bleigehalt. Verfasser stellte nun mit diesen 
Behältern unter Verwendung von natürlichem 
Wasser mit verschieden hohem Kochsalzge-

mäße Verwendung der Reinkulturen ver­
meiden. Fleckige und streifige Butter sei 
oft auf nicht genügendes Kneten zurück­
zuführen. 

Zeitschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
L9ll, XXIII, 10,538; nach einem Bericht 
von Büttenberg. Jfgr. 
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Drogen- und Warenkunde. 

Ueber das Insektenpulver und 
seine Prüfung 

veröffentlich H. Linke einen Aufsatz, in 
welchem er mitteilt, daß er sowohl ganze 
Blüten als anch gepulverte auf ihren Aether­
Extrakt-Rücketand, ihren 1'rockenve1Iuet bei 
100 bis 1050 und ihren Aschenrückstand 
untersucht hat. Aus den in einer Tabelle 
veröffentlichten Ergebnissen geht hervor, 
daß sich der Aether-Extrakt-Rückstand der Iuft­
trockenen Ware zwischen 4128 und 6180 pZt 
bewegte, der Trockenverlust bei 100 hie 
1050 schwankte zwischen 5,24 und 10,76 pZt, 
während der Aschenrückstand 5,88 bis 
7,64 pZt betrug. 

Bezüglich der Bestimmung des Aether­
Extraktes nach Durrant -Fromme glaubt 
Verfasser die Beobachtung gemacht zu 
haben, daß die Häufigkeit des Schüttelns 
des Insektenpulver- Aethergemisches auf die 
zu erhaltende Extraktmenge von Einfluß ist. 
Er hat nämlich in einem Falle bei der 
Mazeration des Pulvers eigentlich ununter­
brochen geschüttelt und dabei einen höheren 
Wert erhalten, als er ihn erhielt, nachdem 
er nur hin und wieder geschüttelt hatte. 

In der blaugrüngrauen Asche der unter­
suchten Blüten bezw. des Insektenpulvers 
fand Verfasser Eisen, Mangan, Tonerde, 
Calcium, Magnesium, Kalium und Natrium. 

Apoth.-Ztg. 1912, 775. 

Verfälschung des Tragantpulvers 
findet seit 1904/5 mit sogenanntem indischen 
Gummi statt. Der in d i s c h e Gummi ist 
nach H. 0. l!uller (Am. Pharm. Journ. 
29121 155) in ganzen Stücken dem echten 
Tragant ganz unähnlich, da die durch­
scheinenden Stücke unregelmäßig gefurcht, 
nicht . bandförmig sind und oft Rindenteilchen 
enthalten, die vor dem Pulvern ausgelesen 
werden. Das Pulver dagegen wetteifert an 
Weiße mit den besten Tragantsorten. Die 
Rinde enthält eigenartige Steinzellen, die 
mit in das Pulver übergehen und zur Er­
kennung dienlich sind, da Tragantrinde 
keine ähnlichen Elemente enthält. Das 
Verfälschungsmittel filr sich allein ist auch 
in_ gepulvertem Zustande leicht erkennbar, 

da es mit Wasser einen durchscheinenden, 
sehr sauren Schleim gibt. Jodlösung ruft 
keine Veränderung hervor. Indischer Gummi 
liefert lJeim Kochen mit Mineralsäuren er­
hebliche Mengen flüchtiger Säuren, darunter 
Essigsäure, Tragant weit weniger. Die 
Säurezahl ist zur Bestimmung des indischen 
Gummis verwertbar. 

Zum Nachweis de11 indischen Gummis in 
Trngantpul ver befeuchtet man in einem 
Meßzylinder 2 g des Pulvers mit Alkohol, 
gibt 50 ccm Wasser hinzu, schüttelt, bis 
das Gemisch gleichmäßig wird, fügt 50 ccm 
4 proz. Boraxlösung hinzu, schüttelt gut 
durch und läßt über Nacht stehen. Bei 
echtem Tragant läßt sich dann die Masse 
ausgießen, ohne Faden zu ziehen, während 
sie bei Gegenwart von indischem Gnmmi weit 
zähflüssiger ist. 

Apoth.-Ztg. 1912, 591. 

Ueber verfälschtes Enzianpulver 
berichtet F. v. Bruchhausen, daß er in 
einem Enzianpulver bei der mikroskopischen 
Untersuchung zahlreiche Steinzellen und ge­
tüpfelte Zellen beobachtet habe, die im 
normalen Enzianpulver nicht vorkommen. 
Die Steinzellen hatten meist gelbbraune 
Farbe mit dunkelbraunem Inhalt und waren 
von zahlreichen, oft verzweigten Tüpfel­
kanälen durchzogen. In vielen Fällen war 
das Lumen der Steinzellen mit Luft gefüllt 
und erschien dann durch Interferenz glänzend 
schwarz. Außerdem kamen in dem Pulver 
noch vereinzelte Pollenkörner sowie Haare 
und Blattbruchstücke vor. Die Verfälschung 
erkannte er als einen Zusatz gepulverter 
Kokosnußschalen. Diese kommen aus 
Amerika in den Handel und dienen vorzugs­
weise der Verfälschung von Gewürzen. 

Zur B e e t im m u g der M e n g e des 
Verfälschungsmittels stellte er den Gehalt 
an wasserlöslichem fest, indem er 3 g des 
Pulvers in einem 100 g-Glase mit 60 g 
siedendem Wasser übergoß nnd bis zum 
Erkalten schlittelte. Nach dem Absetzen 
wurden 20 g des Filtrates bis zum be­
ständigen Gewicht bei 1000 0 getrocknet. 
Das Ergebnis war als Mittel von zwei Be­
stimmungen 1918 pZt wasserlöslicher Stoffe. 
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Da der Gehalt der Enzianwurzel an wasser­
löslichen Stoffen zwischen 30 bis 40 pZt 
nach den Angaben des Schrifttums schwankt, 
so nahm V erfa!lser die untere Grenze als 
Norm und berechnete unter der Voraussetz­
ung daß das Verfälschungsmittel kein Ex­
trakt liefert, den Zusatz auf ein Drittel. 

Die Pollenkörner und Harze stammten 
von Herba Absinthii. Ihr Vorkommen 
dürfte auf mangelhafte Reinlichkeit beim 
Mahlen der Droge zurückzuführen sein. 

Apoth.-Ztg. 1912, 754. 

100 
Spezifisches Gewicht -11-;- 0,859 

Säurezahl 26,0 
Verseifuagszahl 188,9 
Jodzahl 68,0 
Titer 450 
Unverseifbares etwa 2,5 pZt 

Der Kuchen ist zu Futterzwecken nicht 
zu gebrauchen. 

« Kak u > - Saat (Lophira procera) von 
der Goldküste bestand aus 2 5 pZt Schale 
und 7 5 pZt Kernen. Letztere lieferten 
bei einem Wassergehalt von 8,7 pZt 55,3 
pZt eines cremefarbenen, festen Fettes mit 
nachstehenden Wertzahlen: 

t .100 Lophira - Oelsamen von Wes · Spezifisches Gewicht 15 0,859 

Afrika. Säurezahl ll,6 
Aus Sierra Leone stammende Saat von Verseifungszahl 190,0 

. Jodzahl 60,0 
Lophira alata ergab beim Pressen etwa Unverseifbares 0,8 pZt 
40 pZt eines reinen, festen, lederfarbenen Der Kuchen ist ebenfalls zu Futterzwecken 
Fettes von leichtem, nicht unangenehmem\ nicht brauchbar. 
Geruch und Ge!lchmack. Folgende Kenn- Ohmi. Re'II. ü. d. Fett- u. Harxindustrie 
zahlen wurden gefunden: 1 1912, 225. T. 

Therapeutische Fit1itteilungen. 
Ueber Mastisol 

berichtete W. v. Oettingen in der Gesell­
schaft für Natur- und Heilkunde. Im 
russisch-japanischen Kriege kam er, als das 
Heftpfaster ausgegangen war, au~. den G~­
danken die sterilen Wundverbande mit 
Harzlö~ung aufzukleben. Die so behandelten 
Wunden heilten, obgleich von jeglicher 
Reinigung der Wundumgebung abgesehen 
wurde, besser als alle desinfizierten. Nach 
dem auf diese Erfahrung gegründeten Ver­
fahren wird also die Umgebung der Wunde 
mit Mastisol (Pharm. Zentralh. 52 [1911], 
404) unter Verzicht auf jedes Waschen oder 
Desinfizieren eingepinselt. Dadurch werden 
Schmutzteilchen und Eitererreger festgeleimt. 
Dann wird der Verbandstoff aufgedrückt, 
er selbst haftet fest und hält zu gleicher 
Zeit die Wundränder zusammen. Häufig 
werden dadurch die Binden überflüssig, so 
daß das Verfahren nicht nur eine Ersparnis 
an Zeit sondern auch an Geld bedeutet. Die 
mit Köperbinde und Mastisol angelegten 
Streckverbände rutschen nicht unµ vertragen 
große Belastung. 

In der anschließenden Aussprache wurden 
die Angaben des Redners allgemein bestätigt, 

besonders wurde von verschiedenen Seiten 
die Reizlosigkeit des Mastisols rühmend her­
vorgehoben. 

Münch. Med. Wochenschr . .1912, 379. B. W. 

Ueber Santyl 
berichtet Dr. W. Mehlhorn, daß er es als 
innerliches Mittel bei Blasen - und Harn­
röhrenleiden seit drei Jahren an ungefähr 
250 Kranken angewendet habe. Keiner 
derselben hat über die geringsten Reiz­
erscheinungen des Magens und Darmes 
Bowie der Niere geklagt, selbst nicht sonst 
empfindliche Kranke, wenn das Santyl nach 
dem Essen genommen wurde. Die Wirkung 
versagt bei Santyl nur äußerst selten. 

Bei Blasenkatarrh gibt man am besten 
daneben noch Bärentraubenblätter und ge­
naue Kostvorschriften mit Enthaltsamkeit 
von Alkohol, kohlensäurehaltigen Getränken, 
Fleisch, Gewürz usw. Sonst trat bei allen 
Leiden der Blase und Harnröhre meist 
sofort eine deutliche Besserung und oft 
durch Santyl allein Heilung ein. 

Am einfachsten ist die Verordnung in 
Tropfenform, und zwar dreimal täglich 25 
Tropfen. 

Zentralbl. f. d. gesamte Therapie 1911, H. 8 
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B ii c h e r • c h a u. 

Handbuch der Nahrungsmittel-Untersuch-1 d_auerwaren (Wurst und Wein) auch der dor­
ungin 3 Bänden vonProf.Dr.A.Beythien figen Gesetze zu gedenken, dur~h :weI~he unseren 

G 
rr . 1 • ' Exporteuren so manche Schw1erigke1t entsteht, 

Prof. Dr. . LJ.artwzch, Prof. Dr. M.K,zm- mö"e den Erwäctungen der Verfasser überlassen 
mer. Eine systematisch - kritische Zu- bleiben. 

0 

sammenstellung der Methoden zur Unter- Das Buch ist für die Praxis als ein zuver­
suchnng der Nahrungs- und Genußmittel lässiger R.atge~er .?ei_ den wec~seln.~en .A.nforder-
. • . ungen, w10 s10 taghch an die großeren Unter-

ems~hheßhch des Wassers und der Luft suchungslaboratorien herantreten, als ein unent­
sow1e der Gebrauchsgegenstände unter behrliches Hilfsmittel ,ur schnellen Orientierung 
Beifügung der Methoden zur Unter- für d~n Nahrn~gsmittelchemik~r, den Apo!heker, 
snchung der menschlichen und tierischen ~~~ s10h a.uf emem etwa.s weiterem Gebiet be-

• . tahgen will, den Physiologen, den .A.rzt und 
~ussche1dungen und Entleern?gen. ~1t Tierarzt gedacht. In gleicher Weise soll es den 
emem Anhange, enthaltend die Beurteil- mit der Ueberwachung des Nahrungsmittel­
nng der Nahrungs- und Genußmittel verkehrs b~traute~ Verwaltung~- und Polizei­
sowie Gebrauchsgegenstände auf Grand org~nen sowie. end.heb ~en ~ndustrie- und Handels-

kreisen, soweit sie mit diesem Gegenstand Be­
der bes.tehenden Gesetze Deuts~hlands, rührung haben, dienen. 
Oesterre1cb - Ungarns, der Schweiz usw. Die erste Lieferung zeigt, daß sich der Ver­
usw. Mit mehreren Tafeln und zahl- fasser derselben .A. Beythien mit Erfolg bemüht 
reichen Abbildungen im Text. Verlag ha.t, die e~en gekennzei?hne.ten Ziele zu er-

0. rr . . . reichen. Em Handbuch 1st 1m Entstehen, das 
von 'hr. LJ.erm. Tauchnitx, Leipzig - trotz des Bandes III erster Teil von «König» 
1912. - nicht ohne - aber neben diesem - auf 

Von dem angekündigten Werke (.Format 19. 28), jedem Bücherbrett in den Untersuchungsanstalten 
daß in ungefähr 30 Lieferungen zum Preise von bei den Hygienikern und den eben erwähnten 
je 2 M. 50 Pf. erscheinen wird, liegt nunmehr Vertretern verwandter Berufe bald stehen wird. 
die erste Lieferung vor (96 Seiten stark), welche Am Eingang des Kapitels «Fleisch, wird die 
das Kapitel «Fleisch, behandelt. Schon hierbei Zuständi~keitsfrage zwischen Tierarzt und be­
tritt auf das glücklichste der Vorteil der gemein- amtete Chemiker behandelt, für welche § 11 
samen Arbeit der drei bekannten Autoren zu Abs. 3 der Grundsätze für die gesundheitli_che 
Tage. Von diesen vertritt Professor Beythien Untersuchung des in das Zollinland eingehenden 
die «angewandte Nahrungsmittel-Chemie,, - Fleisches in seiner Abänderung vom 22. Februar 
wenn man so sagen darf -. als langjähriger 1908 maßgebend ist, der die chemischen Unter­
Praktiker und Leiter des Dresdener Slädtischen suchungen sowie die Prüfung der Fette den 
Chemischen Untersnehungsamtes. Prof. Klimmer Chemikern zuweist. Es folgt die Feststellung 
als Direktor des Hygienischen Instituts der Tier- des Nährwertes des Fleisches. Bei der Bestimm­
ärztlichen Hochschule Dresden vertritt die Hy- ung des Stickstoffes nach Kjeldakl wird darauf 
giene und deren Hilfswissenschafte:n, die Biologie hingewiesen, daB die für die .A.ufschließung an 
und Bakteriologie. Professor Hartwich endlich sich sehr brauchbaren Gemische von konzen­
ist längst bekannt darch seine vortrefflichen trierterSchwefelsäure und Phosphorsäureanhydrid 
botanisch-anatomischen Arbeiten auf dem Gebiete das Schott'sche Glas stark angreifen und daher 
der pflanzlichen Nahrungs- und Genußmittel besser in Kolben aus böhmischem Glas gearbeitet 
sowie durch sein umfassendes Werk über letztere. wird. Für die meisten Zwecke im Nahrungs-

Sowohl die rastlos fortschreitende Ausbildung mittellaboratorium reichen indessen Mischungen 
der Methodik der Untersuchung der Nahrungs- :von 20 ccm konzentrierter Schwefel.,äure mit 
und Genußmittel als auch die allmählich auf I Tropfen Quecksilber völlig aus zum Kjeldahl­
immer festere Füße gestellte Beurteilung der- isieren. Es sind weiter die Verfahren iür die 
selben lassen ein derartige1 praktisches Hand- Ermittelung von Reineiweiß und verdaulichem 
buch von etwas größerem Umfange als ein Be- Eiweiß von Albumosen und Peptonen besprochen. 
dürfnis erscheinen. Bei der Beurteilung werden Für die Trennung der Protei:nstoffe von den 
sowohl unsere einzelnen Sondergesetze als auch Fleischbasen ist das Verfahren von Wiley -
die neuere Rechtsprechung auf diesem Gebiete dem bekannten Schöpfer der amerikanischen 
und die Arbeiten der Sachverständigen Kom- Lebensmittelgesetzgebung und langjährigen Chef 
ruissionen Berücksichtigung finden müssen und der Chemischen Zentralstelle beim dortigen 
ebenso auch die meist umfassenderen gesetz- Ackerbauministerium, der im Vorjahre sein Amt 
liehen Bestimmungen, mit denen uns unsere niederlegte und jetzt unter den Kandidaten für 
Nachbarländer Oesterreich-Ungarn, die Schweiz, den Posten des .A.ckerbauministers genannt wird 
Dänemark und Holland vorausgeeilt sind. Ob - angeführt. (l g der getroolmeten feinge­
es sich nicht empfehlen würde, bei den wichtig- pulverten Subiotanz wird nach dem Entfetten 
sten Nahrungs- und Gennimitteln, welche nach mit Aether zuerst mit kaltem und dann mit 
Amerika von uns exportiert werden, wie Fleisch- heißem Wasssr, zusammen etwa 3 bis 400 ecru, 
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ausgezogen und in dem abfiltrierten Rückstande 
der Stickstoff nach Kjeldahl bestimmt. Er ent­
spricht dem Gehalte an un!'öslichen Prote"in­
stoffen. Das Filtrat wird in einem Kjeldahl­
Kolben mit einigen Tropfen starker Salzsäure 
und so viel Brom versetzt, daß noch etwa 0,5 
ccm Brom ungelöst bleibt, darauf kräftig durch­
geschüttelt und nach 12 stündigem Stehen fil­
triert. Der am Boden sitzende Niederschlag 
wird dekantiert und ausgewaschen, mit dem 
Filter in den Zersetzungskolben zurückgebracht 
und zerstört. Der ermittelte Stickstoffgehalt 
entstammt den gelösten Eiweißstoffen. Außer­
dem ermittelt m,an den Gesamtstickstoffgehalt 
und erfährt durch Abziehen der beiden oben 
bestimmten Zahlen den in Form von Fleisch­
basen vorhandenen Stickstoff. Als Faktor für 
letzteren benutzt Verfasser die Zahl 3,12.) 

Es wird alsdann als wichtigtes Mittel für die 
Erkennung der Zusammensetzung und Abstamm­
ung der Eiweißkörper, die Hydrolyse besprochen, 
für welche au{ Grund der klassischen Unter­
suchungen Ji'ischer's von Jlieko ein systemat­
ischer Gang ausgearbeitet wurde, der in großen 
Zügen wiedergege'Jen ist. Er enthält eine ge­
naue Vorschrift für die Darstellung und Trenn­
ung der Glutaminsäure, des Glykokolls, der 
Asparaginsäure, des Phenylalanins, des Serins, 
der einzelnen Aminosäuren, des Alanins, Pro­
lins, des Leucins nebst genaaen Identifizier­
ungen dieser Körper. Auf Einzelheiten soll 
hier nicht weiter eingegangen werden. 

Die Trennung der Fleischbasen erfolgt nach 
den Arbeiten von Kutseher. Für die Fett­
bestimmung sind die verschiedenen Verfahren 
durch Extraktion, durch Ausschüttelung und das 
acidbutyromltrische Verfahren nach Gerber be­
sprochen. Letzteres soll sich nach der Arbeit 
des Japaners Kita sehr gut für die Fettbestimm­
ung im Fleisch eignen, nur muß dasselbe vor­
her 5 bis 7 Mal durch die Fleischhackmaschine 
genommen werden. 

Es folgt die Bestimmung der Reinasche und 
der Alkalität der Asche, welcher ein größeres 
Kapitel gewidmet ist. Unter wahrer Alk.alität 
versteht man den Ueberschuß an Basen, welcher 
nach normaler Bindung der vorhandenen Mineral­
säuren frei oder für Kohlensäure und Kiesel­
säure verfügbar bleibt. Nach dem Verfahren 
von Beythien kann man die theoretische Alkalität 
aus der Zusammensetzung der Aschen berechnen, 
oder man kann nach Farnaleiner -verfahren. 
Die Bestimmung der einzelnen Mineralstoffe ist 
dann weiter ausführlich geschildert. Und end­
lich die Bestimmung des Bindegewebes und der 
Muskelfaser. 

Ein weiterer Abschnitt ist der Abstammung 
des Fleisches gewidmet, wobei die Glykogen­
hestimmung sowie die Untersuchung des Fettes 
besprochen werden. 

Während Arbeiten wie die Bestimmung der 
Fleischbasen in J.en chemischen Untersuchungs­
ämtern, welche praktische Aufgaben für den 
Tag zu erfüllen haben, zu den Seltenheiten ge­
hören, beansprucht die Prüfung auf fremde Zu­
säh:e zum Nachweise einer etwaigen Verfälsch-

ung oder Gesunuhoitsschädlichkeit dall größte 
Interesse der Praktiker. In diesem Abschnitt 
findet sich die Prüfung auf Konservierungsmittel, 
die Bestimmung des Kochsalzes, des Salpeters, 
des Zuckers, der Borsäure eingehend besprochen. 
Die einzelnen Verfahren sind übersichtlich zu­
sammengestellt und kritisch beleuchtet. Zahl­
reiche in den Tt'xt eingestreute Abbildungen 
erläutern die zu verwendenden Apparate. Für 
den qualitativen Formaldehydnachweis kommen 
neben der amtlichen Vorschrift besonders die 
Reaktionen von Behner - von Fillinger mit 
Pepton, Schwefelsäure und Ferrichlorid, die 
Reaktionen mit Phenylhydrazin nach .Arnold, 
die Morphinreaktion nach Jorissen und die 
Neuberg'sche Reaktion in BetraCJht Für die 
quantitative Bestimmung, die meist nicht er­
forderlich ist, werden die Jodmethode und die 
Cyankaliummethode beschrieben, ferner die Ver­
fahren von Leg/er nach dar Vorschrift von 
Smith und die Riegler'sche Hydrazinmethode; 
als ausschlaggebend bei Gegenwart anderer 
Aldehyde ist lediglich- die Cyankaliummethode 
anzusehen. 

Die wenigen Proben mögen dem Leser einen 
Begriff von delll reichen Inhalt geben, den 
schon die erste Lieferung dieses bedeutsamen 
Werkes aufweist. Möge es die verdiente Be­
achtung der Fachgenossen finden. 

Dr. Haupt-Bautzen. 
------

Archivio di Farmacognosia e Scienze 
affini pubblicato e diretto da! Dott. 
R11ggero Ravasini in Roma. 

Diese Zeitschrift erscheint alle 2 Monate in 
einem Umfange von etwa 48 Seiten und ist mit 
Abbildungen reichhaltig ausgestattet. Der Be­
zugspreis beträgt für Italien 5 L und für die 
Länder des Weltpostvereins 6 L auf das Jahr. 

Das vorliegende Heft enthält Mitteilungen 
über sehr gute Abbildungen von alten 
Apotheken, Stan<lgefäßen, Gerätschaften u. dergl. 
mehr, ferner Nachweis des Saponins in Nahr­
ungsmitteln, Bemerkungen über die Verwendung 
von Drogen, Berichte aus der Chemie sowie 
Drogenkunde, Bücherschau und bei der Schrift­
leitung eingegangene Bücher und Einzelschriften. 

H. ;JJ. 

Das Weltgebäude. Eine gemeinverständ­
liche Himmelskunde von M. Wilhelm 
Meyer. Mit 291 Abbildungen im Text, 
9 Karten und :He Tafeln in Holzschnitt, 
Aetzung und Flachdruck. Zweite, um­
gearbeitete Auflage. Leipzig und Wien, 
Bibliographisches Institut 1908. Preis: 
in Halbleder gebunden 16 Mark. 

Der durch seine Beziehungen zur Urania be­
kannte Verfasser hat in dem vorliegenden 
Werke das Wissensgebiet, auf dem er ao heim­
isch ist, in vortrefflicher Weise und in ein­
gehendster Form den Gebildeten dargestellt. 
Der zu bearbeitende Stoff ist ein spröder; der 
Verfasser hat ihn aber allen Fernstehenden da-
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durch näher gebracht, daß er keine mathemat- 1 zunächst mit den Bewegungen der Weltkörper 
ischen Kenntnisse voraussetzt. Die fesselnde I und mit den Naturgesetzen, denen sie gehorchen. 
und gefällige Schilderung bat selbst schwierige Daran reiht sich eine Darlegung der Zeiteinteil­
Probleme leicht bewältigt. ung, in Verbindung mit den eigenartigen Phäno-

Nach den eii:ileitenden Betrachtungen iiber menen der Finsternisse. Die Untersuchung der 
Bedeutung der Astronomie, Licht und Fernrohr, scheinbaren Planetenbewegungen leitet sodann 
Himmelsphotoguphie, Spektralanalyse :folgen die zur Erörterung der verschiedenen historischen 
Beschreibung und die Bewegung der Himmels- Weltansichten und ihrer Entwickelung über. 
körper. Von der Welt unserer Sonne werden Im Schlußkapitel gibt der Verfasser mit einer 
dem Leser nacheinander der Mond, die ver- Eutwickelungsgescbichte der Weltsysteme selbst 
schiedenen Planetengruppen, die Kometen und seiner aufbauenden Darstellung des ganzen 
Meteore, das Tierkreislicht und schließlich die Weltgebäudes den natürlichen Abschluß. 
zentrale Sonne selbst unter stetem Hinweis auf Eine wesentliche Förderung erfährt die Dar­
den großen inneren Zusammenhang des ganzen stellung durch die zahlreich beigegebenen Ab­
vorgeführt. Dann geht der Verfasser auf die bildungen im Text und auf besonderen, z. T. 
Welt der Fixsterne über und entwirft ein über- farbigen Tafeln, die durchweg als höchst ge· 
ans fesselndes Bild des Universums von den lnn~en bezeiehnet werden müssen. 
Fixsternsonnen bis zu den noch im Urzustand 3Ieyer's «Weltgebäude» ist mit Recht als ein 
der Entwickelung stehenden Nebelwelten. Volksbuch der Himmelskunde zu bezeichnen 

Der zweite Teil des Werkes beschäftigt sich und zur Anschaffung bestens zu empfehlen. s. 

~ondorabdrücko der Bosprochnng dos D. A.-B. V. 
Von der in der cPharmazeutischen Zentralhalle> 1912, Nr. 50 beendeten 

Besprechung des D. A.•B. V 
von Dr • .A. Schnriider (Buchstaben A bis C) 
und R. Richter (Buchstaben C bis Schluß) 

sind Sonderabdrücke hergestellt worden, die zum Preise von 
3 · Mark (bei vorheriger Einsendung des Betrages) oder 

3 Mark 50 Pf. (bei Nachnahme des Betrages) 
von der G es c h ä f t s s t e 11 e der Pharmazeutischen Zentralhalle in Dresden-A. 21, 
Schandauer Straße 43 zu beziehen sind. 

Die Besprechung ist in Fassung und Bearbeitung dem 
Kommentar zum D. A.-B. IV von Dr. A. Schneider und Dr. P. Sil/3 (Verlag 

Vandenhoeck cf;. Ruprecht in Göttingen) angepaßt. -
Beide zusammen bilden eine zeitgemäße eingehende 

Kommentierung des Deutschen Arzneibuches V. 

Erneuerun_g der Eestellun_g. 
Zur Erneuerung von Zeitungsbestellungen bei der Post, ~elche Ende dieses Monats ablaufei;, 
bedarf es der Voraus b e z a h I u n g des Betrages. Auf den ununterbrochenen und voll­
ständigen Bezug der Zeitung kann nur gerechnet werden, wenn die Anmeldung 

rechtzeitig geschieht. 

Der vierteljährl. Bezugspreis beträgt -vomJ. Januar 1913 ab 3 Mk. 50 Pf. 
Der Postauflage der heutigen Nummer liegt ein 

Post-Bestellzettel zur gefl. Benutzung bei. 

Verleger: Dr . .A.. Schneider, Dresden. 
Für die Leitung verantwortlich: Dr. A. Schneider, Dresden. 

Im Buchhandel ·durch O t t o M a i e r, Kommiuionsgeachäft, Leipzig, 
Druck von Fr. Tittel Nachf. (Bernh. Kunath), Dresden. 



Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland. 

Herausgegeben von Dr. A. Schneider 
Dnmden-A. 1 Scbandaueretr. 48. 

ZeUsehrH1 ftlr wissenschaftliche und gesehäftliehe Interesse• 
der Pharmazie. 

1 Gegrtlndet von Dr. Hermm .Hager im Jahre 1859. l 

GesehlU'tHtelle und A.nzelren•A.nnahme: 
Oreaden. A 21 1 Schandauer Strale 43. 

B1111g1prel11 vl1nteljihrlloh: durch Buchhandel, Post oder Geschäftssttlla 
ab 1. Januar 1913 3,60 ID. - Ein:slne Nu:anern 30 Pf • 

.l n I e l g e n: Die 65 mm breite Zeile in Kleinschrift 30 Pf. Bei großen .Aufträgen Preisermäßigung 

.Ni ä2. I Dresden, 26. Dezember 1912. '[ ss" 
s. M63 b.HGG. ____ E_r_s-ch-ei_n_t_j_e_d_e_n_D_o_n_n_e_r_st_a_g_._____ Jahrgang. 

Einlaoung zum Bozuu ocr P~armazoutischon Zontralhallo im Ja~ro 1913. 
Zu dem in nächster Zeit beginnenden Jahrgang 1913 der «Pharmazeut­

ischen Zentralhalle" beehre ieh mich höflichst einzuladen. 
Die Leitung wird auch weiterhin die Wünsche der Leser, wie bisher, 

gern berücksichtigen und eifrig . bestrebt sein, die Auswahl so zu treffen, daß 
die Zentralhalle dem Apotheker ein gewissenhafter Berater ist, sowohl am 
Rezeptiertisch und beim Handverkauf, wie im Laboratorium bei der Darstellung 
von Präparaten oder bei der Untersuchung von Heilmitteln, Nahrungsmitteln usw. 

Der Umfang des Jahrganges 1880 betrug 480 Seiten, der des gegen­
wärtigen Jahrganges 1912 dagegen 1466 Seiten. - Das Jahres-Inhaltsverzeichnis 
1880 umfaßte 12 Seiten, dasjenige für 1912 ~ber 40 Seiten. 

Aus diesen Angaben ist ersichtlich, welch' reiches Material die Pharmazeut­
ische Zentralhalle, zudem in handlicher und für ein Nachschlagewerk geeigneter 
Form dem Leser bietet. 

In dem angezogenen Zeitraum. 1880 bis 1912 betrug der Bezugspreis ohne 
Steigerung 2,50 Mk., obwohl mehrmals Erhöhung der Setzer- und Druckerlöhne 
eingetreten ist. Es ist nun leider nicht m~hr möglich, die Pharmazeutische 
Zentralhalle weiterhin für den Preis von 2,50 Mk. vierteljährlich abzugeben; 
der Preis wird vom 

1. Januar 1913 ab vierteljährlich 3,50 :Mk. 
betragen. 

Die Leitung gibt sich der Hoffnung hin, daß die alten Freunde der 
Zentralhalle ihr auch ferner treu bleiben werden, und daß sich der Kreis 
der Leser noch erweitern möge. Dr. A. Schneider. 

In Nummer 1 des Jahrganges 1913 wird eine Arbeit von Dr. P. Bohrisch 
und Fritx Kürschner über die Herstellung von Tinkturen nach dem 
D e u t s c h e n Ar z n e i b u c h V beginnen, der eine fa r b i g e Ta f e l über das 
Streifen verfahren beigegeben werden wird. 
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Inhalt: Iliicherschau. - ,Taltr('s•Inhalts• Yerzeiclmis. 

B ü c h e r II c h a u. 
Spanisches Konversationsbuch für die 

Pharmazie und ihre verwandten Ge· 
biete. Von F. Oanas-A. Krabbenhöf't. 
(Manual .Praetico de Conversacion en 
Espanol para el uso de Ja Claee Farma­
eeutica y de las que con ella se relacionan). 
Berlin 1913, Verlag v. Julius ,C.prinqer. 
Oktav. Preis: kartoniert 2 M. 40 Pf. 

In dem 122 Seiten umfassenden iYerkchen 
werden in 17 Abschnitten zunächst die wichtig­
sten Regeln über die Aussprache gegeben, die 
Einrichtung und die Geräte der Apotheke, 
chirurgische Artikel und Verbandstoffe, Drogen 
und Chemikalien genannt und schließlich neben 
wichtigen medizinischen Ausdrücken Beispiele 
für die Rezeptur gebracht. Ihnen schließen 
sich an der menschliche Körper und seine 
Krankheiten, schädliche Tiere und Insekten, 
Geldsorten, Maße und Gewichte, allgemeine Aus­
drücke in spanisch - deutsch und umgekehrt, 
Gespräche, kaufmännische Ausdrücke und Korre­
spondenz. 

Ebenso wie bei dPn pharmazeutischen Präpa­
raten und Chemikalien sind bei den Rezepten 
neben den spanischen Ausdrücken auch die 
lateinischen gegeben. 

Der Unterzeichnete kann das sehr gut abge­
faßte und beim Durchsehen fehlerfrei befundene 
kleine Werkchen - ein Umstand, den man 
nicht allen spanisch gedruckten Büchern nach­
rühmen kann - allen Kollegen. Großhändlern 
in Drogen und Chemikalien, · ,die spanisch 
sprechende und schreibende Kundschaft besitzen, 
warm empfehlen. Dr. Rudolf 1:eters 

Weinfacb.-Kalender für 1913. 30. Jahrg. 
Bearbeitet von Frit,;;, Goldschmidt, 
Redakteur der Deutschen Wein -Zeitung, 
Königl. Grieeh. Konsul. Mainz 191::l. 
Expedition der Deutschen Wein-Zeitung 
(J. Diemer). Preis: 3 M. (Taschen· 
format). 

Dieser hübsch ausgestattete Kalender hat in 
den letzten Jahren erheblich an Umfang zuge­
nommen. Im Jahre 1907 umfaßte er 281 Seiten, 
der ,orliegende Jahrgang weist dagegen 389 Seiten 
auf, wovon 264 Seiten auf den te:l(t\ichen Teil 
entfallen. Dieser letztere gibt Anleitungen über 
die wichtigsten Weinbereitungsmethoden, Wein­
krankheiten, Faßbehandlung usw., er macht den 
Fachmann · mit allen einschlägigen gesetzlichen 
Bestimmungen bekannt, so auch mit der Wein­
produktion und den Zollverhältnissen der ver­
schiedenen Länder, insbesondere aber mit dem 

deutschen Weingesetz vom 7. April 1909, zu 
welchem auf 60 Seiten treffliche Erläuterungen 
in Form von Fragen und Antworten gegeben 
sind. Der Te:l(t wird durch ein umfangreiches 
Bezugsquellenverzeichnis für Weine, Spirituosen, 
Apparate, - Fässer, Drucksachen usw. abge­
schlossen. 

Alle, die in der Weinbranche stehen oder mit 
ihr in Berührungen kommen, z. B. auch die 
Apotheker, finden in dem Weinfach-Kalender 
ein bewährtes Auskunftsbuch. · I'. Süß. 

Pharmazeutischer Kalender 1913. Heraus­
gegeben von G. Arends und E. Urban. 
In zwei Teilen. 42. Jahrgang. J. Teil: 
PharmazeutischesTaschenbuch. 2. Teil: 
Pharmazeufü:ches.T ahrbuch. Berlinl 913. 
Verlag Yon Julius Springer. Preis: 
in Leinen geb. 3 M., in Leder 3 M. 50 Pf. 
(2. Teil geheftet). 

Die beiden Teile dieses Kalenders werden 
einzeln nicht abgegeben. Ihre innere Ein­
richtung ist allerorts rühmlichst bekannt, so 
daß es genügt, hier nur darauf aufmerksam zu 
machen, daß der Jahrgang 1913 wieder einer 
Durchsicht unterzogen wurde und einige wichtige 
Vermehrungen erfahren hat. 

Das Taschen buch enthält jetzt neu eine 
Liste der wortgeschützten Arzneimittel des 
D. A.-B. Y und deren chemische Bezeichnung. 
Außerdem finden wir darin eine · Zusammen­
stellung der Einzelbestimmungen über die Auf­
bewahrung und Abgabe von Arzneimitteln und 
Reagenzien, die neuesten Bestimmungen über 
die Fehlergrenzen für Wagen und Gewichte und 
das vom Bundesrat vorgeschriebene Desinfektions­
verfahren bei Viehseuchen. Ferner wurde eine 
Anzahl neuer Tabellen zur Untersuchung von 
Drogen, Fluidextrakten und Tinkturen usw. auf­
genommen. 

Das J a h r buch enthält außer dem üblichen 
Inhalt eine Zusammenstellung der gerichtlichen 
Entscheidungen auf pharmazeutischem Gebiete 
aus der Zeit ,om 1. J nli 1909 bis 1. Juli 1912 
(eine Fortsetzung der Sammlung im Jahrbuch 
von 1910), wie sie die Leser. der Pharmazeut­
ischen Zentralhalle schon seit langen Jahren 
von Zeit zu Zeit in ihren Nummern zu finden 
gewöhnt sind. In dem Verzeichnis der Apo­
theken des Deutschen Reiches sind diesmal die 
Besitzer unverkäuflicher Apotheken auf 
Wunsch besonders kenntlich gemacht worden. 

R. Th. 
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J)ie Geschichte der Heidelberger Apotheken. 
Von Walter Donat. Mit 4 Abbildungen. 
Heidelberg 1912. Selbstverlag des Ver­
faBBers Für den Buchhandel G. Köster's 
akade~. Buchhandlung. 136 S., 8°. 
Preis: 2 M. 

Den Arbeiten auf dem Gebiete der Geschichte 
·rnn Apotheken in einzelnen Städten un~eres 
Vaterlandes, damit gleichzeitig der Geschichte 
der Besitzerfamilien ( derer von Darmstadt, _ m 
;,ernchiedenen holsteinischen Städten _usw.) re1~t 
sich würdig die vorliegende an. Sie hat mit 
denen aus Holstein das Gemeinsame, da~ der 
Yerfasser Donat gleich dem Verfasser Jener, 
Jcndreycxig , während i~rer Studienze~t Muße 
fanden sich auch noch mit den Vorstudien zum 
mindesten für geschichtliche Arbeiten abzu­
geben, und daJ beide dank~arlich dem Land 
ihren Fleiß . widmeten, das ihnen Gastfreund­
schaft darbot, Umstände, d1e das 1~nen_ zu­
kommende Lob nur 'V'ergrößern. Mit emem 
all"emeinen Ueberblick über die Geschichte 
Heidelbergs, dann des Apothek~nwesens über­
haupt, beginnt der Verfasser seme Darstellung. 
Was er über die soziale Lage der Apotheken 
sao-t dürfte immerhin auch den Parteigängern 
fü~ 'die «reife» Vorbildung zu denken geben. 
Daß die wissenschaftliche Bildung keineswegs 
allein die spätere Stellung macht, dafl ein_e 
ganze Menge anderer Faktoren auch noch mit 
ins Spiel kommen, dürfte meines Erachtens 
gerade den im praktischen L9bei:i, stehend~_n 
Apothekern nicht verborgen bl~1be~. D,afur 
spricht Donat's Geschichte , dafur 1~t sICher 
auch der natürlich nach. Londoner, mcht n.ach 
italienischem Muster von Shakespeare gezeich­
nete .Mantuaner Apotheker ein Zeugnis. , Die, 
wie es im Anfang wohl die Regel war, nur 
für einen Apotheker, hier für de:° Hofap_otheker, 
gegebene Ordnung hab~ ic~ semer Z_e1t n!cht 
näher erwähnt, weil sie sICh kaum uber ihre 
Y orbilder erhebt. Es ist mir eine Freude, auf 
Grund der bequemen Durchsicht der mir durch 
des Verfassers Arbeit wieder vor Augen 
.kommenden Ordnun(J' als bemerkenswert und 
neu daraus mitteile':i zu können, dafl in der 
, erordnung Mus c u s et Camp h o r a separatim 
ab aliis medicinis l)onentur ! die erste An?eut­
ung des späteren Mosch.usschranks zu erblicken 
ist. Dia g r y d i o n war damals _durc~weg 
iedenfalls und zwar durch Rochen m emem 
Quittenapfel gereinigtes Scammon­
i um. Statt diesem sollte nicht Sc am m o n -
i um, d. h. rohes Gummiharz '(nicht Purgier­
kraut) gesetzt werden. Ale m b ik war damals 
schon, wie er es in Frankreich noch jetzt ist, 
nicht nur der Helm, sondern das ganze Destill­
iergerät. unter der vorliegenden Literatur scheint 
mir Ibn Si n a eigentümlich und bemerkens­
wert. Immerhin möglich, daß er aus Saladin 
·übernommen ist. Bei der Uebersetzung von 
,Conf ortan tia» ist dem Verfasser ein Irrtum 
unterlaufen. Es handelt sich natürlich nicht 
nm ni eders chi agende, sondern um stärk­
ende Mittel. Bei Li n i amen ta handelt es 

sich jedenfalls um einen Schreibfehler. Lini­
ment a gab es damals schon. Sie hatten aber 
mit den jetzigen, erst etwa 200 Jahre ~e­
bräuchlichen nichts gemein. A 11 t h o s heißt 
allerdings die Blüte, in diesem Falle aber 
handelt es sich um Rosmarinus, was noch 
vor gar nicht langer Zeit in der viel üblichen 
Bezeichnung A qua An t h o s zu Tage trat. 
UnterAgaricus ist das~r.asticum!ungus 
Laricis zu verstehen. T1timalus gmg mehr 
unter dem Namen Esula. Der NameSeidel­
b a s t für C o c c o g n i d i um ist wohl entweder 
.erlesen oder verdruckt. M. W. kommt 
nirgends Zidelkast vor. Was ~ich_ ~inter 
dem vielleicht falsch gelesenen Du s 1 n Icon 
verbirgt ist mir vorerst unklar. E 1 e c tu a r i um 
In du m hat mit der indischen Dattel ~am a ~ 
hin d i in Wahrheit nichts zu tun. Die zwei 
unter dem Namen vorkommenden Latwerg~n 
enthalten sie nicht, wohl aber, was 1mmerhm 
interessieren wird, He i 1, das ist Ca r da m o -
mum und jenes Diagrydi~n. D~r _zweit_e 
Teil des Buches beschäftigt s10h lediglich mit 
den Vibensschicksalen der einzelnen Apotheken­
besitzer. Er ist rein familiengeschichtlicher 
Natur und interessiert das größere Lesepublikum 
weniger. Ich erwähne, daß 1330 ein Schönthal 
im Auftrage der Pfalzgr~fen eine je~enfalls 
wirkliche Apotheke eingerichtet hat, die ~of­
apotheke die bis 1696 in dem Besitz semer 
Nachko~men geblieben ist. Unter vielen ~e­
sitzern der zeitweise 7 Apotheken befinden SICh 
viele Männer, die in ihrem Berufe, als ~ele~rte, 
in der städtischen Verwaltung usw. tuchtiges, 
ja hervorragendes geleistet ~ab~n. Ich muß 
mich darauf beschränken, die hrnr zu nennen, 
welche auf dem Gebiete der Pharmazie über die 
Grenzen der Stadt hinaus bekannt geworden 
sind die erst seit etwa zwei Dezennien Anstalten 
gem~cht ha!, aus d~r Reihe ~~i: Mittelstäd~e 
heraus in d10 der großeren zu rucken, und die 
seit jener Zeit zweifellos manches von. ihrer, 
alle Welt bezaubernden idyllischen Eigenart 
eingebüßt hat. Da findet sich ~nter d~n Name:1 
der vielen, übrigens zum gar mcht gem~gen Teil 
eingewanderten Be~itzern . der des mrt .Rec;it 
hochaugesehenen Riede[. Em Enk_el J. D. Eie~el s, 
des Begründers des 11:roßen Berlmer Geschaftes, 
hat sich seit wenig Jahren in Heidelber:g ange­
kauft. Philipp Lorenx Geiger ist als Leiter v~n 
Fachzeitschriften bekannt geworden, durch sem 
Lehrbuch und seinen Kommentar. Ebenso 
glänzte der letzte an dieser Stelle zu nennende, 
aber einer der besten unter den Apothekern, 
Gustav Wulpius, der in beschauliger ~uhe 
seinen Lebensabend m der Stadt bes?hheßen 
will in der er so lange in Ehren gewirkt hat. 
Daß das Interesse für geschichtliche Darstellung 
rege ist kann ich zu meiner Freude feststellen, 
daß auch die Freude an geschichtlichen Arbeiten 
nicht fehlt beweist die vorliegende hübsche 
Probe. De;to bedauerlicher, daß Gaschichfo des 
Fachs auf den Hochschulen nicht gepflegt wird, 
allerdings auch wohl bei der schon vorhandenen 
Arbeitslast kaum gepflegt werden kann. 

Herrmann Schelenx, Cassel. 
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Deutsche Arzueitaxe 1913. Amtliche Aus­
gabe. Berlin 1913. Weiclmann'sche 
Buchhandlung, Zimmerstraße 94. Preis 
1 Mk. 25 Pf. 

In gleichem Gewande und bekannter .A.us-
11tattung ist soeben die Arzneitaxe für das 
nächste Jahr erschienen. 

Die Zahl derjenigen Arzneimittel, welche in 
Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse bei 
der Herstellung und dem Verbrauch , nach 
Grundsätzen berechnet werden, welche von den 

allgemein angewandten abweichen (S. 7, Punkt 
3 c), sind folgende neu hinzugekommen .A.qua. 
recentissime destillata sterilisata, Species anti­
asthmaticae, Speeies laxantes hamburgenses. 

Im Verzeichnis D (mit Wortschutz ver­
sehene .Arzneimittel) sind gegen die Arzneita.xe 
1912 weggelassen worden: Eunatrol,Validol; 
dagegen sind neu eingefügt worden: .A.lsol,­
Medinal, Pyramidon. 

Für eine größere Anzahl Arzneimittel sind 
die Preise verändert (teils erhöht, teils ernie-
drigt) worden. ,. 

»~r b~utig~n nummtr Utgt das Tnbaltsv~rzdcbnis und 
Cittlblatt für dttt jabrgang 1912 bd. Wtr ts ttwa 
nicl>t trbalttn babtn sollt~, wollt Clits~s sofort der 

6cscbäftssttllt mitt~Htn ! 

~ondorab~rücko dor ßosprochnno dos D. A.-B. V. 
Von der in der «Pharmazeutischen Zentralhalle> 1912, Nr. 50 beendeten 

Besprechung des D. A.•B. V 
von Dr. A. Schneider (Buchstaben A bis C) 
und R. Richter (Buchstaben C bis Schluß) 

sind Sonderabdrücke hergestellt worden, die zum Preise von 
3 Mark (bei vorheriger Einsendung des Betrages) oder 

3 Mark 50 Pf. (bei Nachnahme des Betrages) 
von der G e s c h ä f t s s t e 11 e der Pharmazeutischen Zentralhalle in Dresden-A. 2 h 
Sehandauer Straße 43 zu beziehen sind. 

Die Besprechung ist in Fassung und Bearbeitung dem 
Kommentar zum D. A.-B. IV von Dr . .A. Schneider und Dr. P. Sii/J (Verlag 

Vandenlweck &; Ruprecht in Göttingen) angepaßt. -
Beide zusammen bilden eine zeitgemäße eingehende 

Kommentierung des Deutschen Arzneibuches V. 

Er11eueru1?.,g der ßestellun_g. 
Zur Erneuerung vori Zeitungsbestellungen bei der Post, welche Ende dieses Monats ablaufen, 
bedarf es der Voraus bez a h I u n g des Betrages. Auf den ununterbrochenen und voll­
ständigen Bezug der Zeitung kann nur gerechnet werden, wenn die Anmeldung 

rechtzeitig geschieht. 

Der vierteJjährl. Bezugspreis beträgt -vom 1. Januar 1913 ab 3 Mk. 50 Pf. 
Der Postauflage der vorigen Nummer lag ein 

Post-Bestellzettel zur gefl. Benutzung bei. 

Verleger: Dr. A. Schneider, Dresden. 
Für die Leltung veran1wortlich : Dr. A. S c h n e i d er ; Dresden. 

Im Buchhandel durch O , t o llI a i e r, Kommis1ionsge1chäft, Leipzig. 
Druek von Fr. Tl t t e 1 Nach f. (Bern h. Ku n a t h), Dresden. 
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